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NEUNTES BUCH
IE verfchiedenen Arbeiten zur Vorbereitung der Erze
habe ich befprochcn ; nunmehr will ich die einzelnen
Verfahren ihrerVerfchmclzung befchreiben . Man kann
nämlich zwar dadurch , daß man die Erze erhitzt , röftet
oder brennt ,manche Beftandteile , die mit den Metallen
gemifcht oder verbunden find , abtrennen , vieles auch
durch Zerkleinern im Mörfcr , das meifte aber durch
Verwaschen , Sieben und Auslefen wegbringen . Indes
gelingt es auf diefe Weife nicht ,alle Beftandteile ,welche

das Aussehen der Metalle verschleiern und fie unrein und unfeheinbar machen ,zu
entfernen .Deshalb ift es nötig , die Erze zu verschmelzen ,wodurch Erden , erftarrtc
Löfungen T)und Gefteine von den Metallen fo getrennt werden , daß jedes Metall
die ihm eigene Farbe zeigt , daß es rein wird , und daß es mit größtem Nutzen für
die menschlichen Bedürfniffe verwendet werden kann . Indem das Verschmelzen
eine Abtrennung derjenigen Beftandteile , mit denen die Metalle im Erz vorher
gemifcht waren , bewirkt , wird das Metall gewiflermaßen durch das Feuer ge¬
läutert . Da nun aber die metallhaltigen Erze sehr verschieden find , einmal hin -
fichtlich des in ihnen enthaltenen Metalles ,weiter hinfichtlich der HöhedesMetall -
gehaltes , endlich auch insofern ,als manche schnell , andere sehr langsam im Feuer
flüffigwerden ,gibt es mehrereSchmelzvcrfahren . Durch ftändigeBefchäftigung
mit diefen Dingen ermittelten die Hüttenleute , durch welches Verfahren aus
einem jeden Erz das Metall am vollftändigften ausgebracht werden kann .Wenn
man aber auch bei manchen Erzen nach verschiedenen Verfahren die gleiche
Menge Metall ausbringen kann , fo erfordert doch die eine mehr Aufwand als die
andere . Das Erz wird entweder in einem Ofen geschmolzen oder außerhalb .
Wenn man einen Ofen anwendet , dann entweder einen solchen mit zeitweilig
gefchloflenem Stich odereinen mitdauernd offenem 2);wenn außerhalb des Ofens
geschmolzen wird ,fo benutzt manTöpfe oder Rinnen .Um alle diefe Dinge mög -
lichft klar zu machen , will ich fie in ihren Einzelheiten beschreiben und beginne
mit den Gebäuden und den Schmelzöfen .

Man errichtet aus Ziegeln oder Bruchfteinen eine Wand , die im folgenden als
zweite Mauer bezeichnet werden soll, von x Fuß und x Hand Dicke , die geeignet
ift , dem auf fie wirkenden Druck zu widerftehen . Ihre Höhe beträgt 15 Fuß , ihre
Länge richtet fich nach der Zahl der an fie anzubauenden Schmelze fen .Meift be¬
finden fich in einer Schmelzhütte fechs Stück , feiten mehr , häufig weniger . Sie
befitzen drei Wände , die an der Mauer anliegende Hinterwand und zwei Seiten¬
wände . Sie werden beffer aus Bruchfteinen als aus gebrannten Ziegeln errichtet ,
denn gebrannte Ziegel werden schnell beschädigt und erhalten Riffe , wenn der
Schmelzer oder Hilfsarbeiter die Ofenbrüche abftößt .Die Vorderwand desOfens

Lat. succi concreti f .7 . Buch Anm . 24 und 12. Buch Anm . 1.
U Auch heute noch unterfcheidetman in diefer Weife Schachtöfenmit offenem oder gefchloffenem Auge

oder Stich. Bei Öfen der erften Art fließen die gefchmolzenenMafien ununterbrochendurch den Stich in einen
Vorherd, bei denen der zweiten Art ift derStichgefchlofien,wird,wenn fich eine beftimmte Menge gefchmolzener
Mafien im Ofen angefammelt hat, geöffnet und, nachdem fie „abgeftochen“ find, fofort wieder gefchloflen.



NEUNTES BUCH

aber befteht aus gebrannten Ziegeln; fie befitzt unten eine3Hand breite, i ' / i Fuß
hoheOffnung ,nachdem derTiegelimOfen fertiggemacht ift. In der Hinterwand
befindet fich lElle über der Sohle des noch nicht fertiggemachten Tiegels des
Ofens eine fchräg nach aufwärts führende Öffnung von 3Hand Höhe. Durch fie
und eine 1Fuß lange Öffnung der Mauer, die an diefer Stelle ein Gewölbe bildet,
ragt eine eiferne oder kupferne Röhre , in welche dieNafen der Blafebälge ein¬
gelegtwerden . Die Vorderwand des Ofens fei höchftens 5Fuß hoch, damit man
das Erz und die vom Meifter für nötig erachteten Schmelzzufchläge bequem von
oben in den Ofen einfchütten kann .Die beiden Seitenwände find 6Fuß hoch, die
RückwandyFuß hoch und 3Hand dick.Die lichte Weite des Ofens fei5Hand ,die
Tiefe 6 Hand und 1Finger . Als Weite bezeichnen wir den Abftand der beiden
Seitenwände voneinander , als Tiefe den Abftand der Vorder- von der Hinter¬
wand. Nach oben erweitert fich der Ofen meift etwas.

In der Mauer befinden fichTüren ,und zwarbei fechsÖfen deren zwei; dieeine
zwifchen dem zweiten und dritten ,die andere zwifchen dem vierten und fünften .
Sie find1Elle breitund 6Fuß hoch,damit die herein- undherausgehenden Schmel¬
zer nicht anftoßen . Auch noch an der rechten Seite des erften und an der linken
Seite des letzten Ofens eine Tür anzubringen ift nicht nötig, gleichgültig, ob die
Mauer noch länger ift oder nicht.Länger macht man fie nämlich,wenn man an
den Ofenfchmelzraum noch einen Raum für die Treiböfen oder ein anderes Ge¬
bäude unmittelbar , nur durch eine Mauer getrennt , anftoßen läßt.Der Schmelzer
und der Mann, der am erften und letzten Ofen arbeitet und die Blafebälge zu be-
auffichtigen und einiges andere zu tun hat,gehen durch die ihnen zunächft liegende
Tür bis ans Ende der Mauer, alle anderen benutzen die beiden Türen gemeinfam.
Die einzelnen Öfen find 6Fuß voneinander entfernt ,damit der Meifter und feine
Hilfsarbeiter nicht zu fehr durch dieHitzebeläftigt werden .Da alfo die lichte Weite
eines Ofens 'jHand beträgt , die Öfen immer je 6T uß voneinander abftehen und
der Abftand des erften Ofens von der rechten Gebäudewand 4 Fuß und 3Hand ,
ebenfoviel der des letzten Ofens von der linken Wand beträgt , muß,wenn fechs
Öfen in einem Raume untergebracht find, die Mauer Fuß lang fein. Denn die
gefamte lichte Weite aller Öfen beträgty ^ Fuß ,die Zwifchenräume zwifchen den
Außenwänden der Öfen find 30 Fuß , die Abftände der beiden äußerften Öfen
von der Gebäudemauer ^ Fuß und zHand , die Dicke derSeitenwände all er Öfen
5Fuß. Die Summe aller diefer Abmeflungen ergibt rund ■p.Fuß .

Außerhalb jedes Olens befindet fich vorn eine Vertiefung, die mit einer fpäter
zu befprechenden lofen Maffe ausgefüllt ift,welche feftgeftampft wird.Auf die fe
Weife entlieht ein Vorherd, der das aus dem Ofen ausfließende Metall aufnimmt .

Eine Elle unter dem Vorherd und dem Tiegel des Ofens verfenkt befindet fich
ein querliegender Behälter zur Anfammlung von Feuchtigkeit von 3Fuß Länge ,
3Hand Breite und 1ElleTiefe , aus Bruchfteinen oder Ziegeln hergeftellt und mit
einer Steinplatte abgedeckt .Wenn er nicht vorhanden wäre,würde die Hitze die
Feuchtigkeit aus dem Erdboden herausziehen und in den Tiegel des Ofens und in
den Vorherd hineintreiben und diefe naß machen. Die Dämpfe aber würden
Fehler verurfachen, das Metall teils mit fortreißen , teils mit den Schlacken ver¬
mengen undfogroßenSchadenanrichten .Von jedem dieferFeuchtigkeitsbehälter
führt ein gemauerter Kanal von gleicherTiefe, aber nur 6Finger breit, durch die
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Mauer , an der die Ofen angebaut find , nach außerhalb , indem er vor oder nach
dem Durchtritt durch die Mauer anfteigt .Aus der Öffnung des Kanals entweicht
der aus der Feuchtigkeit entftandene Dampf durch eine kupferne oder eiferne
Röhre oder Pfeife . Diefe Art der Herftellung des Behälters und des Kanales ift
die belle . Manchmal ift auch der Kanal der gleiche , der Sammelbehälter für die

Die Schmelzöfen A . Der VorherdB . Die Tür C. DerverfenkteFeuchtigkeitsbehalterD .
Platte {um Bedecken desfeibenE. Gemauerter Kanal F . Platten {um Bedecken desfeibenG.

Rohr , durch das die Dämpfe entweichen H .

Feuchtigkeit aber anders eingerichtet , indem er nicht unter dem Vorherd liegt ,
fondern rechtwinklig zu ihm mit einer Länge von z Fuß und i Hand ,einer Breite
von i Fuß und 3Hand und einer Hefe von 1Fuß und 1Hand . Diefe Bauart wird
von uns immer noch für beffer gehalten als diejenige , bei der überhaupt kein
Abzugskanal vorhanden ift . Eine folche muß gänzlich verworfen werden , da
dann jede offene Verbindung mit der Luft fehlt , durch die der Dampf frei und
Ungehindert austreten kann .

FünfzehnFuß hinter der zweiten Mauer wird eine 13 Fußhohe erfte Mauer auf -
gefuhrt .Aufbeide Mauern werden Balken von je 1Fuß Breite undHöhe und einer
Länge von i<?Fuß und 1Hand gelegt ; der Abftand zwifchen zwei Balken beträgt
3Fuß .Da aber die zweite Mauer z Fuß höher ift als die erfte ,müffen in ihrer Rück -
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fekcVemefungenvon2FußHöhe ,iFußBreitc ,iFußundiHandTiefeeingehauen
werden . In dicfen Vertiefungen ruht das eine Ende jedes Balkens wie in einem
Lager . In die Balkenköpfe werden die Köpfe ebenfo vieler Pfoften mit Zapfen
eingelaßen ; diefe find Fuß hoch und jegHand breit und dick .Von ihren oberen
Enden laufen dann wieder ebenfo viele Latten zu den Balkenenden , die auf der
erften Mauer aufliegen . Ihre oberen Enden find in die Enden der fenkrechten
Pfoften ,die unteren in die aufderMauerliegendenBalken durchZapfcn befeftigt .
Diefe Latten tragen das Dach , welches aus gebrannten Hohlziegeln hergeftellt
wird . Die einzelnen Latten find durch fenkrechte Latten geftützt und unter fich
durch Querlatten verbunden . An die Pfoften find da , wo die Öfen ft eben , dicht
aneinander Bretter von etwa z Finger Dicke und iHand Breite angenagelt . Sic
und die zwilchen die Balken eingefügte Verfchalung werden mit Lehm über¬
zogen , damit Balken und Verschalung nicht durch Feuer gefährdet werden . In
etwa gleicher Weife wird der hintereT eil des Gebäudes überdacht , in dem fich die
Blafebälge , dieBalggerüfte , die zumZufammendrücken der Bälge dienende ,von
einemWaflerrade angetriebeneWelle und dieBalgzügebefinden .Hierüberwerde
ich bald nachher fprechen .

Vor der Vorderwand der Öfen wird eine dritte und eine vierte lange Mauer
aufgeführt , jede ^ Fuß hoch und ebenfo lang und dick wie die beiden erften . Die
vierte Mauer ift von der dritten 9Fuß ,die dritte von der zweiten xi^ iFuß entfernt .
12 Fuß von der zweiten Mauer entfernt werden auf vier fteinernen Unterlagen
hölzerne Säulen von 71/1fußHöhe und je 1Elle Breite und Dicke errichtet , deren
obere Enden mit Zapfen in darübergelegte Balken von 1Elle Breite und 1Fuß
Dicke eingelaffen find .Ihre Länge iftxFuß und 2Hand größer ,als derZwifchen -
raum zwilchen der zweiten und der fünften Quermauer beträgt , damit die
Balkenköpfe auf die Quermauern aufgelagert werden können . Hat man keine
Balken von diefer Länge zur Hand , fo können dafür zwei kürzere verwendet
werden . Da die Länge fo wie angegeben ift und die fenkrechten Säulen gleich
weit voneinander abftehen ,ift es erforderlich ,daß die einevon der anderen und die
beiden äußerften von den Mauern um je ^ Fuß , 1Hand und 2?/ 5Finger abftehen
müffen . Auf dielen langen Balken und aufder dritten und vierten Mauer liegen
zwölf 24,Fuß lange , i Fuß breite und gHand dicke Balken , die voneinander um
gFuß , 1Hand und 2 Finger entfernt find . In Zapfenlöchern , die in diefe Längs¬
balken eingelalfen find , ruhen die Enden fchräg nach oben führender Pfoften in
der gleichen Zahl , als fenkrechte Pfoften auf der zweiten Mauer errichtet find .
Die Enden diefer fchrägen Pfoften gehen aber nicht bis zu den oberen Enden der
fenkrechten Pfoften , fondern bleiben 2Fuß davon entfernt , fo daß der Ofenrauch
aus diefem offen bleibenden Spalt wie aus einer Elfe entweichen kann .Damit aber
die fchrägen Pfoften nicht herabfallen , find fie teils mitEifenftäben gefiebert , die
fich von jeder einzelnen Pfofte zu der gegenüberftehenden fenkrechten Pfofte
erftrecken , teils mit einigen wenigen Pfoften , die ebenfalls von den einzelnen
fchrägen zu den entfprechenden fenkrechten Pfoften reichen und ihnen Halt
geben .An ihnen und an den fchrägen Pfoften find an der Seite ,die nach den fenk¬
rechten Pfoften zeigt ,fchmale Bretter von etwa 2Finger Dicke und 1Hand Breite
in einem Abftand von 1Hand angenagelt , die mit Lehm bedeckt werden , damit
fie nicht Feuer fangen .
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Die vier Längsmauern : Die erfleA , die {weite B , die dritte C, die vierte D . Dießeben Quermauern •'

die erfle E, die {weite F , die dritte G, die vierte H , diefünfte I, die fechfle K ,
diefiebente oder Mittelmauer L .

In Zapfenlöchern der obengenannten Balken , da ,wo fie auf der vierten Mauer
aufliegen ,finddieunterenEndenfchrägnachobenzeigenderPfoften eingelaffen ,
und zwar in der gleichen Zahl , wie die vorhin erwähnten fchrägen Pfoften , mit
deren Enden fie zufammenftoßen und verbunden werden , fo daß fie fich nicht
verfchieben können . Endlich find fie auch noch mit einer Unterrüftung feftge -
macht , die aus Quer - und Schräghölzern befteht . Diefe Pfoften tragen das Dach -

Der auf diefeWeife erbaute vorder eTeil des Gebäudes wird in drei Abteilungen
unterteilt , deren erfte , ix Fuß breit , unter dem Rauchabzug liegt , der eine fenk -
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rechte und eine fchrägeWand befitzt .Die andere ,ebenfo breite Abteilung nimmt
das zu verfchmelzendeErz ,dieZufchläge ,die Kohlen undfonftigefürdasSchmel¬
zen erforderliche Dinge auf . Die dritte , 9 Fuß breite Abteilung befteht aus zwei
getrennten , gleich großen Räumen ; in dem einen ftehen die Probieröfen , der
andere enthält die zum Abtreiben gelangenden Metalle . Für das ganze Gebäude
lind außer den vier langen Mauern , alfo zwilchen ihnen , noch lieben Quer¬
mauern erforderlich . Die erfte führt vom oberen Ende der erften zum oberen
Ende der zweiten Eängsmauer ; die zweite von dieferzum oberen Ende der dritten
Längsmauer und die dritte Quermauer von da ausgehend zu dem Ende der vierten
Längsmauer . Die vierte Quermauer reicht vom unteren Ende der erlten bis zum
unteren Ende der zweiten Längsmauer , die fünfte von da bis zum unteren Ende
der dritten Längsmauer , die fechfte von da bis zum Ende der vierten Längsmauer .
Die fiebente Quermauer teilt den Raum zwilchen der dritten und vierten Längs¬
mauer in zwei Teile .

Ich wende mich nun wieder zu dem hinteren Raum des Gebäudes , in dem ,wie
ich bereits erwähnte , dieBlafebälge , dieBalggerüfte , die zumZufammendrücken
der Blafebälge erforderliche , durch ein WalTerrad angetriebene Welle und die
Balgzüge untergebracht find . Ein Blafebalg befteht aus dem Balgkörper und dem
Balghaupt . Der Balgkörper wird hergeftellt aus zwei Holztafeln , zwei Bogen -
ftücken und zweiStücken Leder .Die obereTafel ift 1Hand dick ,^Fuß und 3Hand
lang, am hinteren Ende ,wo fie an beiden Seiten abgerundet ift , z1/2Fuß , am vor¬
deren Ende ,an welches lieh das Balghaupt anfchließt ,! Elle breit .Der ganze Balg¬
körper verengt lieh alfo nach dem Haupte hin . Das , was wir eine Tafel nennen ,
befteht aus zwei zufammengefugten und zufammengeleimten fichtenen Brettern
Und aus zwei Leiften aus Lindenholz ,welche die Seiten der Bretter umgeben ;diele
lind im hinteren T eil 7 Finger , vorn , wo lieh das Balghaupt anfchließt , i ' /i Finger
breit . Diele Leiften find an die Bretter angeleimt , damit fie durch die eifernen
Nägel , die in fie durch das Leder eingefchlagen werden , weniger befchädigt
Werden.Manche umgeben dieTafeln auch nicht mitLeiften ,fondern verwenden
nur Tafeln allein , die fie dann genügend dick nehmen .

Die obereT afel (das Deckelbrett ) befitzt eine Offnungund einen Anfatz (Balg-
fterzel).Die Öffnung ift von dem En de, an das lieh das Balghaupt anfchließt ,1Fuß
Und3Hand entfernt .Sie liegt in der Mittellinie des Deckelbrettes und ift öFinger
lang und 4 Finger breit . Ihr Deckel ift je zHand und 1Finger lang und breit und
zFinger dick .Am hinteren Ende ift in ihn von oben eine kleineVertiefungfo ein-
gefchnitten , daß er mit der Hand feftgehalten werden kann . Am vorderen Ende
Und an den Seiten ift er von oben eingekehlt , damit er in einen Rahmen von drei
kleinen Leiften von 1Hand Breite und 1Finger Dicke , die in gleicher Weife von
Unten her eingekehlt find , eingefchoben werden kann .Wenn er eingefchoben ift ,
fehließt er die Öffnung , herausgezogen gibt er fie frei . Der Schmelzer kann daher
die Öffnung ein wenig frei 1affen , damit durch fie Wind aus dem Balg entweicht ,
fobald er befürchtet , daß das Leder zerreißt , wenn der Balg zu kräftig und in zu
fchneller Folge aufgeblafen wird ; er fchließt fie aber ,wenn das Leder geriffen ift
Und Wind entweicht .Man che verfehen das Deckelbrettmitzwei oder dreiLöchern .
In diele runden Löcher , die dann an die Stelle der rechteckigen Öffnung treten ,
Hecken fie Pflöcke , die fie,wenn erforderlich , herausziehen .
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Der Anfatz am hinteren Ende des Deckelbrettes befteht aus Holz und iftyFuß
lang oder auch länger , damit er vorfteht . Sein vorderer , zHand breiter , i Hand
dickerTeil ift mit dem hinteren Ende derTafel verleimt und an ihr mit hölzernen
verleimten Stiften befeftigt .Die andere Hälfte ragt über das Deckelbrett heraus ,
ift abgerundet und 7 Finger dick . Auf den Anfatz und auf das Deckelbrett wird
außerdem noch eine zFuß lange , zHand breite und 1Hand dicke Latte , und
ebenfo an die Unterfeite des Deckelbrettes eine ebenfalls 2 Fuß lange Latte an¬
geleimt , und zwar in einem Abftand von 3Hand vom hinteren Ende des Deckel¬
brettes . Diefe beiden Latten werden deshalb mit dem Deckelbrett zufammen -
geleimt und mit ihm durch verleimte hölzerne Stifte feft verbunden , damit das
Deckelbrett die beim Auseinanderziehen und Zufammenpreffen des Blafebalges
auftretende Beanfpruchung aushält .

Das Bodenbrett des Blafebalges ift ebenfo wie das Deckelbrett aus zwei fichte-
nen Brettern und zwei Leiften aus Lindenholz von gleicher Breite und Dicke , aber
einer um 1Elle größeren Länge zufammengeleimt . Denn es bildet einen Teil des
Balghauptes ,wie ich nachher noch ausführen werde .In dem Bodenbrett befindet
fich eine Windöffnung und ein eifernerRing .DieWindöffnung ift vom hinteren
Ende etwa 1Elle entfernt , in der Mittellinie des Bodens angebracht und etwa 1Fuß
lang und 3Hand breit .Sie ift in der Mitte durch einen Steg in zwei gleiche Hälften
geteilt . Diefer Steg ift beim Ausfehneiden der Öffnung ftehengeblieben und hängt
mit dem Boden feft zusammen ; er ift 1Hand ^ lang und ' /3Fingerbreit . Der zur
Öffnung gehörige Deckel ift 1Fuß und 3 Finger lang und 3 Hand und 3 Finger
breit .Er befteht aus einem dünnen Brettchen ,welches mit Ziegenfell fo überzogen
ift , daß die behaarte Seite nach unten zeigt . An der Oberfeite diefes Brettchens ift
mit kleinen eifernen Nägeln das eine Ende eines Stückes doppelten Leders be¬
feftigt ; es ift 1Hand breit und fo lang ,wie das Brettchen breit ift .Das andere Ende
des Leders , welches hinter dem Brettchen herausragt , ift ebenfo wie das Boden¬
brett zweimal durchbohrt ; diefe beiden Öffnungen flehen 7 Finger auseinander .
Ein durch fie hindurchgezogener Riemen ift an der Außenfeite des Bodenbrettes
befeftigt . Dadurch ift das Brettchen mit der Oberfeite des Bodenbrettes ver¬
bunden , fo daß es nicht von ihr abfallen kann . In diefer Weife ift der Deckel und
die Windöffnung hergeftellt . Wenn der Balg auseinandergezogen wird , wird fie
geöffnet ,wenn er zufammengedrückt wird , wird fie geschloffen .

Der etwas zufammengedrückte eiferne Ring von zHand Länge und iHand
Breite befindet fich etwa 1Fuß hinter der Windöffnung und ift an der Unterfeite
des Bodenbrettes mit einer eifernen Klammer befeftigt . Er fleht vom hinteren
Ende des Blafebalges 3Hand ab.Diefer eiferne Ring ragt durch ein Querholz hin¬
durch ,welches einen Teil des feften Balggerüftes bildet . Durch ihn wird ein höl¬
zerner Riegel hindurchgetrieben , damit das Bodenbrett des Balges fich nicht be¬
wegen kann .ManchelaffenauchdeneifernenRing weg undbefeftigen den Boden
mit zwei eifernen Schrauben , ähnlich wie mit Nägeln , an dem Querholz felbft-

Der Balgbogen wird zwischen Deckel und Bodenbrett befeftigt und ift ebenfo
lang wie das Deckelbrett . Jeder Bogen befteht aus vier lindenen , 3Finger dicken
Leiften ,von denen die beiden langen am hinteren Ende 7Finger ,die am vorderen

3) Hier muß ein Druckfehler vorliegen . Da die Öffnung iFuß lang ift und der Steg nach der Abbildung fi^
in der Längsrichtung der Öffnung erftreckt , muß er auch I Fuß und nicht I Hand lang fein .
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EndexViFingerbreit find . Die dritte , und zwar die hintereLeifte , iftxHandbreit .

Ihre beiden Enden , die um i Finger dicker find , find mit Zapfen in die langen

Leiften cingelaifen , dort ebenfalls durchbohrt , mit verleimten hölzernen Stiften

in den Löchern feftgemacht und fo mit den langen Leiften verbunden und zu -

fammengeleimt . Die Enden bilden mit den Enden der langen Leiften einen

Bogen , wie der Name befagt . Die vierte Leifte , die um lElle vom Balghaupt

abfteht , fpreizt die beiden langen Leiften auseinander . Ihre Enden find in Zapfen¬

löcher eingefügt , mit ihnen verbunden und verleimt . Sie ift , ohne die Zapfen ,

i Fuß lang und %Finger breit . Ferner find noch zwei kleine Leiften an dem Balg¬

haupt mit dem Bodenbrett des Balges verleimt und mit ihm durch verleimte höl¬

zerne Stifte verbunden . Sie find 3 Hand und x Finger lang , 1 Hand hoch , 1 Finger
dick . In ihrem mittleren Teil find fie etwas ausgefchnitten . Diefe Leiften fpreizen

die Enden der langen Leiften an der Öffnung des Balghauptes auseinander .Wenn

man fie nicht anbringen wollte , fo würden diefe Enden infolge der ftarken und
ftändig wiederholten Bewegung nach innen zufammengedrückt werden und
zerbrechen .

Als Leder nimmt man Rind - oder Pferdeleder , indes ift Rindleder bei weitem

beffer als Pferdeleder . Man braucht zwei Stücke , die am hinteren Ende desBlafe -

balges miteinander verbunden werden , jedes ift z /̂ r Fuß lang . Sie werden am
Deckel - und Bodenbrett fowie an den beiden Bogenftücken unter Zwifchen -

legung eines langen Riemens mit T - förmigen Kopfnägeln von 5 Finger Länge

befeftigt . Die Köpfe find 2/ / 1 Finger lang und V 2 Finger breit . Die Befeftigung

am Deckel - und Bodenbrett gefchieht mit fehr vielen Nägeln fo , daß die Nagel¬

köpfe fich beinahe berühren . Anders am Bogen . Am hinteren Teil des Bogens
Werden nur zweiNägel verwendet , an den beiden langenTeilen j e vier . Es genügt

alfo , wenn man in jeden Bogen oben und unten nur je zehn Nägel einfehlägt . Zu¬
weilen ,wenn der Schmelzer fürchtet , daß die ftarkeBewegung das Leder von den

Bogenftücken abfprengt oder abreißt , befeftigt er außerdem an den langen Seiten -

leiften mittels einer anderen Art von Nägeln noch fichtene Leiften . Am hinteren

Ende der Bögen können folche aber nicht angebracht werden , da diefes etwas

gekrümmt ift . Manche verwenden zumBefeftigen des Leders an den Leiften und

am Bogen keine Nägel , fondern eiferne Schrauben , die in gleicher Weife wie die

Nägel durch auf das Leder aufgelegte dünne Leiftchen eingefchraubt werden .
Obwohl diefe Art der Befeftigung feiten er verwendet wird , als die andere , ift fie
doch zweifellos die bequemere .

Das Balghaupt endlich befteht , ähnlich wie der übrige Balgkörper , aus zwei
Brettern und außerdem ausderNafe .DasDeckelbrettiftiEllelang ^ /fiHanddick ;

das untere ift einTeil des Bodenbrettes des Balges felbft und ebenfo wie das obere

lElle lang , aber nuriHand und iFingerdick . DurchZufammenleimen der beiden

Bretter entlieht das Haupt . In eine in ihm angebrachte Durchbohrung wird die

Nafe eingefteckt . Da , wo das Haupt an den Körper des Balges anfchließt , ift es

1 Elle breit ; 3 Hand nach vorn wird es um iFinger fchmäler . Weiter vorn wird es
fo abgefchnitten , daß es am vorderen Ende rund und 2.Hand und xFinger dick ift .

Dort wird es mit einem eifernen Ring von 3 Finger Breite eingebunden .
Die Nafe ift eine ausEifenblech zufammengebogeneRöhre . Ihre vordere Öff¬

nung befitzt einen Durchmeffer von 3 Finger , während fie am hinteren Ende , mit
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dem fie in das Balghaupt eingelaffen wird , i Hand hoch und zFinger breit ift . Sie
erweitert fich alfo nach und nach , am ftärkften am hinteren Ende , damit dort
reichlicher Wind in fie eintreten kann . Im ganzen ift fie 3Fuß lang . Das Haupt
wird in folgender Weife mit dem Deckelbrett verbunden . Zuerft befeftigt man
auf der Oberfeite des Hauptes rechts und links je eine eiferne Platte von iHand
Breite und 1ViHand Länge in einem Abftand von 3Finger voneinander .Von jeder
Platte ragt ein umgebogener , 3 Finger langer , zFinger breiter Teil hervor . In
ähnlicher Weife find an entlprechender Stelle des Deckelbrettes des Blafebalges
zwei eiferne Platten feftgemacht , die um zFinger über den Rand hervorftehen ;
jede ift ^ Finger breit und yFinger lang und in der Mitte um etwas mehr als3Finger
in der Längsrichtung , z Finger in der Querrichtung fo ausgefchnitten , daß der
umgebogeneTeil der Platten des Balghauptes in diefem ihm entfprechenden Aus-
fchnitt Platz hat .Von jeder diefer Platten des Deckelbrettes ragt auf beiden Seiten
des Ausfchnittes alfo ein 3Finger langer , zFinger breiter , am Ende umgebogener
Anfatz hervor . Durch die durch Umbiegen der Anlatze entftandenen Ofen wird
ein eiferner Nagel hindurchgefteckt , damit um ihn als Achfe das Brett nach oben
gedreht werden kann .Die Achfe ift ^ Fingerlang und reichlich iFinger dick .Aus
dem oberen Deckel ift da ,wo die Eifenplatten an ihm befeftigt find , ein kleiner
Streifen fo herausgefchnitten , daß die Achfe aus den feftgemachten Platten nicht
herausfallen kann . Jede Platte ift am Deckelbrett mit vier eifernen Nägeln be¬
feftigt ,derenKöpfe nach innen zeigen ,während ihreSpitzen oben breit gefchlagen
werden , fo daß fie ebenfalls gewiffermaßen Köpfe bilden . Jede Platte am Balg¬
haupt ift mit einem eifernen Nagel mit breitem Kopf befeftigt und außerdem
mit zwei weiteren Nägeln , deren Köpfe am äußerften Ende des Hauptes liegen .
Zwilchen den beiden Eifenplatten verbleibt in der Mitte ein zHand breiter
Zwifchenraum , der mit einer eifernen , mit kleinen Nägeln an das Brett befeftig -
ten Platte abgedeckt wird . Ihr entfp rieht eine ebenfolche Platte ,die zwilchen den
beiden Platten des Hauptes befeftigt ift ; fie ift zHand und zFinger breit 4).

Das Leder des Hauptes bildet mit dem Leder des übrigenTeiles des Blafebalges
ein Stück . Es überdeckt die Platten , den vorderen Teil des Deckelbrettes , die
Bogenftücke an beiden Seiten und den hinterenTeil des Hauptes ,damit an dielen
Stellen kein Wind entweichen kann .Es ift 3 Hand und 3Finger breit und fo lang ,
daß es von der einen Seite des Bodenbrettes um den Rücken des Deckelbrettes
herumgefpannt bis zur anderen Seite des Bodenbrettes reicht . Es ift durch zahl¬
reiche T - förmige Nägel mit der einen Seite an dem Deckelbrett des Blafebalges ,
mit der ändern Seite am Balghaupt befeftigt und in gleicher Weife unten am
Bodenbrett .

In diefer Weife ift der Blafebalg eingerichtet . Da aber ein Ofen zwei Stück be¬
nötigt , braucht man zwölf Blafebälge , wenn fechs Ofen in einer Hütte vorhan¬
den find .

Nunmehr ift über das Balggerüft zu reden . Zuerft werden auf den Boden zwei
Schwellen gelegt ,die etwas kürzer als die Ofenmauerfind .Die vordere iftj e3Hand
breit und dick ,die hintere 3Hand und zFinger .Dieerfteift von der Rückfeite der
Mauer zFuß ,die zweite von der erften 6Fuß und 3Hand entfernt . Die Schwellen

4) Diefe ganze umftändlich befchriebene , in der Abbildung S. 321 gut dargeftellte Vorrichtung ift ein
„ Scharnier“ , um welches das Balghaupt nach oben umgeklappt werden kann .
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werden in die Erde eingegraben , damit fie feft liegen. Manche bringen zu dem
gleichen Zweck auch Löcher in ihnen an und treiben zugefpitzte Pfähle durch fie
in den Erdboden .Auf der erften Schwelle werden zwölf hölzerne Säulen errichtet,
die mit ihren unteren Enden in die der Ofenmauer zunächft liegende Schwelle
ein gezapft werden . Viele Säulen find ohne die Zapfen 2.Fuß lang, 3Hand und
3Finger breit und xHand dick.Inj ede wird,xHand über der Schwelle beginnend ,
ein fenkrechter Schlitz von 3Hand Höhe und i1/2Hand Breite eingefchnitten.Die
Säulen liehen verfchieden weit auseinander.Die erlte ilt nämlich von der zweiten
3Fuß und 5Finger entfernt ,ebenfo die dritte von der vierten, die zweite aber von
der dritten aFußiHand und 3Finger . Ebenfo lind die Zwifchenräume zwilchen
den übrigen Säulen abwechfelnd gleich und ungleich; je vier Säulen entfprechen
zwei Ofen .Die oberen Säulenköpfe werden in eine darauf gelegte Schwelle ein¬
gezapft. Sie ilt ixFuß zHand 3Fingerlang ,ragt 5Finger über die erlte fenkrechte
Säule und ebenfo weit über die vierte hervor und ilt 2,Hand 2 Finger breit und
2Hand dick.Da eine folche Schwelle die Blafebälge von zwei Ofen zu tragen hat,
lind deren drei erforderlich.

Auch auf der hinteren Schwelle werden zwölf Säulen errichtet , die am Fuß¬
ende von unten nach oben in der Mitte ausgefchnitten find,fodaß eine Gabel ent¬
lieht , deren beide Enden in die Schwelle eingezapft werden . Diele Säulen find
ohne die Zapfen ixFuß xHand lang,^Hand breit und xHand dick.Der von ihrem
Fußende nach oben reichende Ausfchnitt ilt 4,Fuß Finger hoch und 6 Finger
breit.Die oberen Enden der Säulen lind wiederum in eine daraufliegende wag"
rechte Schwelle eingezapft.Sie liegt dicht unter den das Dach tragenden Balken,
die lieh von derRückfeite der Ofenmauer nach der hinteren Mauer erltrecken .
Sie ilt 3Hand breit, 2Hand dick und 4,3Fuß lang.Wenn man keinen Balken von
diefer Länge in Vorrat hat, kann man 2 oder 3kürzere nehmen , die zufammen-
gefügt die gleiche Länge haben. Die zwölf fenkrechten Säulen find nicht gleich
weit voneinander entfernt .Die erlte lieht von der zweiten um 2 Fuß3 Hand und
1Finger ab, ebenfoviel die dritte von der vierten. Die zweite aber ilt von der
dritten 1Fuß 3Hand und 3Finger entfernt .Ebenfo find die Abltände der übri¬
gen Säulen voneinander abwechfelnd gleich und ungleich. Ferner ilt in jeder
fenkrechten Säule an der Seite,die nach den kurzen fenkrechten Säulen hinzeigt)
1Fuß und 1Finger über dem ausgefchnittenen Teil ein Ausfchnitt angebracht-
In diele vier Ausfchnitte der fenkrechten Säulen wird ein Querbalken eingefügt)
der feinerfeits ebenfalls4,Ausfchnitte aufweilt ,die wie Zapfen in die ändern Aus¬
fchnitte eingreifen.Auf diele Weife können die beiden Balken belfer miteinan¬
der verbunden und mit hölzernen Stiften aneinander beteiligt werden.Ein fol"
eher Querbalken ilt 13 Fuß 3Hand 1Finger lang und lieht 2Hand und 2Finger
über der erlten und ebenfoviel über der vierten fenkrechten Säule hervor ; feine
Breite beträgt 2 Hand und 2 Finger , feine Dicke 2 Hand . Da zwölf fenkrechte
Säulen vorhanden lind ,braucht man drei derartige kurze Querbalken .

In die einzelnen Querbalken und die Balken, die auf den kurzen fenkrechten
Säulen aufliegen , werden vier kürzere Balken von 9 Fuß Länge , 2 Hand und
3Finger Breite und xHand und 1Finger Dicke eingefügt.Der erlte lieht vom
zweiten 5Fuß 1Hand 1Finger ab, und zwar fowohl am vorderen wie am hinteren
Ende , an dem diele kurzen Balken auf den fenkrechten Säulen aufgelagert find-
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Ebenfo groß ift der Zwifchenraum zwilchen dem dritten und vierten.Der zweite
aber ift vom dritten nur i Fuß und 3Finger entfernt . In der gleichen Weife find
die Zwifchenräume zwilchen den übrigen acht kleinen Balken bemeften. Der
fünfte ift vom fechften und der fiebente vom achten ebenfo weit entfernt , wie
der erfte vom zweiten und der dritte vom vierten,der fechfte vom liebenten aber
fo weit, wie der zweite vom dritten .

Je zwei diefer kurzen Balken tragen ein Querbrett von 6Fuß Länge ,1FußBreite
und 1Hand Dicke , welches von den beiden hinteren fenkrechten Säulen 3Fuß
und 2Hand entfernt ift.Da man fechs folcher Bretter hat , trägt êdes von ihnen
zwei Blafebälge, deren Bodenbrett 1Han d über fie hervorfteht .Der eiferne Hing
des Blafebalgbodens ragt durch eine Öffnung des Brettes hindurch ; durch ihn
wird unter dem Brett ein hölzerner Riegel hindurchgetrieben ,um den Blafebalg,
wiefchon gefagt, unverrückbar an feinem Platze feftzuhalten.Jeder der beiden
auf einem Brett befeftigten Blafebälge ragt vorn in das hintere Ende eines kup¬
fernen Rohres hinein, in dem dieNafen beider Blafebälge, an ihren Enden feft
miteinander verbunden , liegen. Das Rohr ift aus einem Kupfer- oder Eifen-
blech zufammengebogen ; diefes ift 1Fuß 2 Hand und 2 Finger lang, am obe¬
ren Ende */r Finger , am unteren Ende 1 Finger dick. Die vordere Öffnung
ift im Lichten 3Finger breit und 21/2Finger hoch ; fie ift alfo nicht vollkommen
rund.Am hinteren Ende ift fie 1Fuß 2 Hand 3Finger weit. Das Blech, aus dem
das Rohr zufammengebogen wird, ift oben nicht vollftändig zufammenge-
fchloffen, fondern es bleibt ein Spalt von */r Finger Breite, der lieh nach hinten
auf 3Finger Breite erweitert .Diefes Rohr wird in die Öffnung des Ofens einge-
fiihrt, die fich,wie fchon erwähnt , in der mittleren Mauer und in der Ofenwand
befindet.Die Nafen der beiden Blafebälge, die in ein folches Rohr hineinragen ,
bleiben von feinem vorderen Ende 5Finger weit entfernt .

Die Zahl der Schwengel, die von den Daumen der Antriebswelle herabge¬
drückt werden ,wodurch der Blafebalg zufammengepreßt wird , ift die gleiche
wie die Zahl der Bälge.Ein Schwengel, der in den Ausfchnitten von je zwei fenk¬
rechten Säulen geführt wird , ift 8 Fuß und 3 Hand lang und je 1 Hand breit
und dick.Er ragt über die vorderen Säulen um 2Hand hervor und um ebenfoviel
über die hinteren , damit er hier von je zwei Daumen der Welle erfaßt und her¬
untergedrückt werden kann .Diefe reichen nicht bis in die Ausfchnitte der Balken
hinein, fondern bleiben um 3Finger davon ab.Durch ein rundes Loch ,welches
durch die durch Ausfehneiden der vorderen Säulen entftandenen beiden Gabel¬
enden in einer Höhe von 3Hand und 3 Finger über dem Boden gebohrt ift, und
durch den Schwengel felbft wird ein eiferner Bolzen als Drehachse gefteckt , um
die,wenn fie fich dreht , der Schwengel nach oben und unten fchwingt.Der hin¬
tere Teil des Schwengels ift auf die Länge einer Elle um 1Hand und 1Finger
breiter als der übrige Teil und ift doppelt durchbohrt . Durch diefe Öffnungen
fuhrt eineZugftange von 6 Fuß 2Hand Länge ,3Finger Breite und etwa i1/2Fin¬
ger Dicke , die an ihrem oberen Ende etwas gekrümmt ift, damit fie bis an den
Anfatz des Blafebalges heranreicht . Durch eine Öffnung im Schwengel und in
derZugftangeift ein Bolzen gefteckt , fo daß erfterer die Zugftange emporhebt .
Die Zugftange ift in einer Entfernung von 6 Finger von ihrem oberen Ende
durchbohrt .Diefe Öffnung ift 2 Hand lang und etwas über 1Finger breit.In fie
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Die vordere der auf dem Erdboden liegenden Schwellen A . Die hintere Schwelle B .
Die vorderen fenkrechten Säulen C. Ihre Ausfchnitte D . Die vordere Querfchwelle E.
Die hinteren fenkrechten Säulen F . Ihre Ausfchnitte G. Die hintere Querfchwelle H .
Der in diefenkrechten Säulen eingê apfte Querbalken! . Die kurzen Balken K . Die BretterL .

Ihre Ausfchnitte M . Das Rohr N . Sein hinteres Ende O, fein vorderes Ende P .

greift der Haken einer eifernen Vorrichtung von i Finger Dicke ein. Das obere
Ende dieferVorrichtungift alsaFinger dicker , runder oder an der Unterfeite abge¬
rundeter , rechteckiger Ring ausgebildet .Ein derartiger Ring ift je z Finger hoch
und weit .Der Haken ift 3 Finger hoch .Das Zwifchenftück zwifchen dem Ring
und dem Haken ift 3Hand und z Finger lang . In dem eifernen Ring diefer Vor¬
richtung liegt entweder der Anfatz des Blafebalges !)oder ein mit ihm verbunde¬
ner großer Ring vom Finger Dicke , der im oberen Teile im Lichten z Hand , im
unteren Teile z Finger weit ift . Diefer zweite ,dem erften ähnliche Ring greift an
dem Anfatz des Blafebalges an . Sein engerer Teil zeigt nach oben und ift mit
einer zweiten Vorrichtung verbunden , die der erften ähnlich ift .An ihrem nach
oben zeigenden Haken ift ein Seil befeftigt , welches von einem eifernen Ring
herabhängt , der am Ende einer Stange befeftigt ift , von der ich gleich noch

5) Die Abbildung auf S.3ui Heilt nur diefe Anordnung dar.
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fprechen werde .Nach einer anderen Art umfchließt ein eiferner Ring das Ende
diefer Stange , und in den Haken greift ein kleiner eiferner Ring der anderen
Vorrichtung ein , delfen Ring den Anfatz des Blafebalges umfchließt .Auf diefe
Weife erfpart man das Seil.

Auf dieBalken ,die auf den beiden Mauern aufgelagert find ,wird 4 1/1Fuß von
den fenkrechten Säulen ab ein weiterer Balken von 2 Hand Breite und V/i Hand
Dicke gelegt .In ein Zapfenloch desfelben wird das untere Ende eines fenkrechten ,
ohne Zapfen 6Euß 2 Hand langen , 3Hand breiten und 2 Hand dicken Balkens
befeftigt .In gleicher Weife greift fein oberes Ende in ein Zapfenloch eines weite¬
ren Balkens , der dicht unter dem Querbalken liegt , welcher fich von den fenk¬
rechten Säulen nach den fchrägen Dachbalken hinzieht . Der zweite Balken ift
2 Hand breit und 1Hand dick . Ein daraufflehender fenkrechter Balken von
2Fuß Hohe befitzt einen Ausfchnitt von 2FußHöhe und ^ Finger Weite .In einer
Höhe von 3 Fuß und iHand ift durch die beiden Seitenwände diefes Ausfchnittes
ein rundes Loch gebohrt , durch welches ein eiferner Bolzen als Achfe gefteckt
wird ,um den , wenn er gedreht wird , eineStange nach unten und oben fchwingt ;
fie ift 8 Fuß lang .Ihr eines oberes Ende ift um 3Finger höher als der übrige Teil
und befitzt eine Öffnung von 2 Finger Weite und 3 Finger Höhe , durch welche
der eiferne Ring gefteckt wird , von dem , wie oben gefagt , das Seil herabhängt .
Diefes ift 5Hand lang . Die obere Schlinge ift 2 Hand 2 Finger , die untere 1Hand
und 1Finger weit .Die eine Hälfte der Stange , von deren Ende ich foeben gefpro -
chen habe , ift 3 Hand hoch und 1Hand breit . Sie ragt über den Ausfchnitt des
fenkrechten Balkens , durch den fie hindurchgeht , um 3 Fuß hervor . Die andere
Hälfte , deren Ende nach der Rückfeite der Öfenmauer hin zeigt , ift 1Fuß und
i Hand hoch und 1Fuß dick ; an ihr ift ein Kaften von 3^ 2Fuß Länge , 1Fuß und
I Hand Breite und ' /2Fuß Höhe befeftigt . Die Maße wechfeln auch , indem der
Kaften am Boden enger oder gleich weit ift wie oben .Er ift mit Steinen und Erde
gefüllt , um ihn fchwer zu machen . Man muß aber Sorge tragen und vorfehen ,
daß die Steine bei der häufigen Bewegung nicht herausfallen . Man erreicht dies
dadurch , daß man einen beiderfeitig zugefpitzten , auf beiden Seiten über den
Schwengel herausragenden Eifenftab quer über den Kaften legt . So werden die
Steine zurückgehalten . Manche befeftigen an Stelle des Kaftens auch vier oder
mehrEifenftäbe an dem Schwengel und bringen Lehm zwifchen fie ,und können
fo nach Bedarf das Gewicht vergrößern oder verkleinern .

Es ift nun noch über die Wirkungsweife der ganzen Einrichtung zu fprechen .
Wenn der Schwengel von den Daumen der Welle niedergedrückt wird , wird der
Blafebalg zufammengepreßt und der Wind durch die Nafe ausgetrieben .Wenn
der Balg dann durch das Gewicht des Kaftens an der oberen Stange wieder aus¬
einandergezogen wird , fangt er Luft durch die Windöffnung an .

Die Antriebsvorrichtung , deren Daumen den Schwengel niederdrücken , ift
in folgender Weife eingerichtet . Man ftellt fich eine Welle her , an deren einem
außerhalb des Kaufes gelagerten Ende ein Wafferrad an greift , während am
ändern Ende in dem Haufe ein mitRundftäben verfehenesVorgelege angebracht
ift.Es wird von zwei doppelten Kreisringen gebildet , die 5Finger dick find , etwa
iFuß iFingerDurchmeffer befitzen und um 1Fuß voneinander abftehen .Sie find
doppelt ,indem jeder aus zwei gleichftarkenRingen zufammengefetzt ift ,die mit
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Schwengel , der durch die Daumen der Welk herabgê ogen wird, wodurch der Blafebalg
ûfammengedrückt wird A . Der Ausfchnitt der fenkrechten Säulen B , Die Zugflangt C.

Die eiferne Vorrichtung mit dem rechteckigen Ring D . Die Vorrichtung mit dem runden
Ring E. Der Balgßer êl F . Der kur êfenkrechte Balken G. Die durch ihn hindurch-
geßihrte Stange H . Kafien von gleichmäßiger WeiteI . Nach unten fich verengernder

Kaften K . Die in der Stange befeftigten Eifenßäbe L.

verleimten hölzernen Nägeln miteinander verbunden werden . Manchmal be-
fchlägt man fie auch mit Eifenblech . Rundftäbe find 30 Stück vorhanden ; fie
befitzen eine Länge von iFuß 2. Hand und 2,Finger und find mit ihren beiden
Enden in die Scheiben befeftigt . Sie find rund , 3 Finger dick und ftehen um
3 Finger voneinander ab. In diefer Weife wird das mit Spillen versehene Vorge¬
lege hergeftellt . Am Ende einer zweiten Welle befindet fich ein anderes , mit
Zähnen versehenes Rad . Sein aus zwei Lagen zusammengesetzter Kreisring ift
2Hand und 1Finger dick .Der innere Ring , der aus vier Viertelkreifen gebildet
wird , ift 1Hand dick und durchweg 1Hand und 1Finger breit .Der äußere Ring ,
der ebenfalls aus vier Viertelkreifen zufammengefugt wird , ift 1Hand und 1Fin¬
ger dick , aber nicht überall gleich breit . Da , wo das Ende der Speichen in ihn
eingreift , ift eriFuß iHand und 1Finger breit ,dann wird er allmählich schmäler ,
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DieerfleWelleA . Das Waßerrad B . Das mit Spillen verfehene VorgelegeC.
Die pveite WelleD . Das mit Zähnen verfehene Rad E. SeineSpeichenE . Seine Felgen G.

Seine Zähne H . Die Daumen der Welle I .

fo daß fein fchmalfter Teil nur noch %Hand und %Finger breit ift . Die Viertel¬
kreife des inneren und äußeren Teiles werden fo miteinander verbunden , daß
jedes äußere Viertel in der Mitte eines inneren und jedes innere Viertel in der
Mitte eines äußeren endigt . Es ift klar , daß dadurch eine größere Fettigkeit des
Rades erzielt wird . Die inneren und äußeren Viertelkreife werden außerdem mit
zahlreichen Holzftiften aneinander befeftigt . Jeder Viertelkreis ift an feinem
Umfang gemeften 4,Fuß und 3 Hand lang .

VorhandenfindweitervierSpeichen ,zHand breit ,iHandundiFingerdick und
ohne Zapfen %Fuß und 3 Finger lang . Ihr eines Ende wird in die Welle eingefugt
und dort mit hineingetriebenen Pflöcken gefiebert ; das andere bis zur Dicke des
äußeren Viertelkreifes dreieckig geftaltete Ende wird in den breiten Teil des
ihm gegenüberliegenden Viertelkreifes eingefügt und durch einen hölzernen
Stift , der von dem unteren Viertelkreis aus eingefchlagen wird , mit ihm verbun¬
den . Der dreieckig geftaltete Teil der Speiche liegt innen , der einfache außen .
Der erftgenannte dreieckige Teil hat zwei gleiche gerade Seiten von der Länge
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einer Hand . Der darunterliegende ift anders , nämlich 5Finger lang gerade , in¬
dem ein Teil der Krümmung weggefchnitten ift .

Das Zahnrad befitzt 60 Zähne ; fo viele find erforderlich , damit das mit Spillen
verfehene Rad zwei Umdrehungen macht in der Zeit , in der das Zahnrad felbft
fich nur einmal dreht .DieZähnefindiFuß lang ; fieftehen aus dem inneren Kreis¬
ring 1Hand , aus dem äußeren 3 Finger hervor . Ihre Breite beträgt 1Hand , ihre
Dicke x1/*Finger .Selbftverftändlich müflen fie, ebenfo wie die Spillen des Vor¬
geleges , um je 3Finger voneinander abftehen .

Die Dicke der zweiten Welle muß den Abmeflungen der Speichen und der
Kreisringe entsprechen . Da je zwei Daumen der Welle allemal einen Schwengel
herabzudrücken haben , müften Z4, solcher Daumen vorhanden fein . Sie ragen
1Fuß 1Hand und 1Finger über die Welle heraus undbefitzen am Ende annähernd
die Form eines Halbkreiles , deflen breiterer Teil 3 Hand und 1Finger breit ift.
Sie find auf die vier Seiten des Umfanges der Welle verteilt , oben , unten , rechts
und links .Infolgedeften befitzt die Welle zwölf Durchbohrungen .Die erfte ver¬
läuft von oben nach unten , die zweite von einer Seite zur ändern .Die erfte ift von
der zweiten um 4 Fuß z Hand entfernt . In gleicher Weife find allemal je zwei der
folgenden Durchbohrungen angeordnet und durch gleiche Zwischenräume ge¬
trennt . Da ftets zwei Daumen einander gegenüberliegen müflen , wird der erfte
von oben , der zweite von unten in die Durchbohrung eingefteckt und durch ein-
getriebenePflöckegefichert ,damiternichtherausfallenkann .DerdritteDaumen
wird in die zweite Durchbohrung von rechts , der vierte von links eingefteckt und
die übrigen Daumen in der gleichen Weife in die folgenden Durchbohrungen .
Auf diefe Weife drücken die Daumen die Schwengel abwechselnd nieder .Es soll
aber nicht verschwiegen werden , daß dies unter vielen anderen Möglichkeiten
nur eine Art von Wellen ift , die mit Daumen und Waflerrad versehen find .

Uber das Vorftehende habe ich sehr ausführlich gesprochen . Indes hielt ich es
für notwendig , weil ohne all diefe Einrichtungen das Verschmelzen der Erze , zu
dem ich mich nun wenden werde , nicht geschehen kann .

Für das Verschmelzen der Gold - , Silber - , Kupfer - und Bleierze in Öfen hat
man vier verschiedene Verfahren ;das eine eignetfich fürreiche Gold - oder Silber¬
erze, das zweite für solche mit mittleren Gehalten , das dritte für arme Erze , das
vierte für Kupfer - oder Bleierze , gleichgültig , ob fie Edelmetalle enthalten oder
nicht . Das erfte Schmelzverfahren wird in einem Ofen ausgeführt , deflen Stich
ftets geschloffen ift , die drei anderen in Öfen mit ftets offenem Stich .

Ich will nun zuerft über die Art , wie die Öfen für das Schmelzen vorgerichtet
werden ,und zwar zunächftüberdas erfte Schmelzverfahren ,fprechen .Die Mafle ,
aus der Tiegel und Vorherd des Ofens hergeftellt zu werden pflegen , beftehtaus
Kohle und Lehm 6\ Die Kohle wird im Pochtrog mit Pochftempeln zerkleinert .
Der obere Teil des Pochtroges wird mit einer Platte verfchloflen , durch den
unteren offenen Teil fallen die zerkleinerten Kohlen heraus . Die Stempel find
nicht mit Eifen beschlagen ; nur an ihrem Ende find fie mit einem eifernen Ring
eingebunden .

6) Agricola braucht hier dieBezeichnung terra. Hierunter ift mehr oder weniger feuerfefterTonoder Lehm
zu verliehen. Ein Gemifch diefer Erden und Kohlen bezeichnet der Hüttenmann als„Geftübbe“. Siehe auch
11. Buch Anm. 48 .
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Die KohlenA . Der PochtrogB. Die PochßempelC.

Das durch das Pochen entftandene Kohlenpulver wird in ein Sieb gegeben,
dessen Boden aus geflochtenen Holzfpänen befteht .Das Sieb wird über zwei höl¬
zerne oder eiferne Stäbe, die in Form eines Dreieckes über ein Sammelgefäß
gelegt werden ,oder über einen bankartigen , auf dem Erdboden flehenden Rah¬
men hin und her gezogen.Das Pulver ,das in das Sammelgefäß oder auf den Erd¬
boden fällt,ift in dieferForm geeignet.DieKohlenftücke aber,die im Sieb Zurück¬
bleiben,werden herausgenommen und wieder unter die Pochftempel gegeben.

Der geförderte Lehm wird zunächft der Sonne ausgefetzt, damit er trocknet ,
fodann mit einer Schaufel auf ein fchräg flehendes, durch Stäbe geftütztes, aus
dicken, nicht ganz aneinanderliegenden Hafelnußruten gefertigtes Stangen-
fieb7)geworfen , durch dessen Schlitze das Feine und kleinere Klümpchen hin¬
durchfallen, während die größeren Klumpen und Steine von dem Stangenfieb
herab auf den Erdboden rollen.Das Feine wird mit einem zweirädrigen Karren
in das Schmelzhaus gebracht und dort geliebt. Das hierzu dienende , dem oben
befchriebenen ähnliche Sieb wird in gleicher Weife auf zwei quer über einen
langen Sammelbehälter gelegten Stäben hin und her gezogen;das Durchfallende
ift dann flir die Verwendung geeignet. Die auf dem Sieb verbleibende Grobe
Wird teils weggeworfen , teils unter die Pochftempel gebracht .Das Lehmpulver

7) Ein fogenannter Durch wurf.



wird mit dem Kohlenpulver gemengt ,angefeuchtet , in einer Grube auf bewahrt ,
damit es lange brauchbar bleibt ,und diefe mit Brettern zugedeckt ,damit es nicht
verunreinigt wird .

Auf z Teile Kohlenpulver nimmt man i Teil Lehm und mifcht beides gut mit
einer Hacke durcheinander .Dann feuchtet man das Gemifch durch darauf gegof -
fenes WalTer fo weit an ,daß man Batzen ,ähnlich wie Schneebälle ,daraus formen

Das SammelgefäßA . Das SiebB. Die StäbeC. Der bankartige RahmenD .

kann . Je leichter das Pulver ift , defto mehr WalTer braucht man , je fchwerer ,
defto weniger .Mit dem Gemifch wird ein neuer Ofen innen ausgekleidet , fo wohl ,
damit etwa vorhandene Fugen der Ofenwände ausgefiillt werden , als auch , um
die Steinmauer vor dem Feuer zu schützen . In alten , fchon zum Schmelzen in
Gebrauch gewesenen Ofen ftößt der Vormann nach dem Erkalten zunächft die
Ofenbrüche ,die fich an den Wänden angefetzt haben , mit einem eifernen Spaten
ab, holt fie mit einer Schaufel und mit einer fünfzinkigen Gabel heraus und zer¬
kleinert fie.Wenn dabei die Wände beschädigt werden , mülTen die Löcher zu-
nächft mit Steinen oder Ziegeln ausgebeffert werden . Er führt diefe mit der Hand
durch die Bruft des Ofens ein oder , auf einer an den Ofen angelehnten Treppe
flehend , durch den oberen offenen Teil 8). Am oberen Ende der Treppe ift ein

D d. h . durch die fogenannte „ Gicht“ des Ofens .
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Brett befeftigt , damit er fich vorwärts und rückwärts beugen kann . Auf diefer
Treppe ftehend bekleidet er dieWände des Ofens mitderMaiTe ,und zwar mittels
eines hölzernen Spatels , der 4 Fuß lang , 1Finger dick und am unteren Ende auf
die Länge eines Fußes 1Hand oder auch mehr , im übrigen aber nur z1/*Finger
breit ift . Mit ihm bringt er auch die innere Auskleidung der Ofenwände auf
gleichmäßige Stärke . Die Mündung der Winddüfe foll nicht über die Ausklei -

Das StangenßebA . Die StützeB. Eine SchaufelC. Ein ŵeirädriger KarrenD .
Das SiebE. Die QuerfläbeF. Das Sammelgef'äß G. Die abgedeckte GrubeH.

dung hervorragen ,damit nicht Eifenausfcheidungen die fich um fie herum bil¬
den , den Schmelzgang ftören .Denn fie verhindern das Eindringen des Gebläfe -
windes in den Ofen .

Ferner wirft derfelbe Vormann etwas Kohlenpulver in den Vorherd , ftreut
Lehmpulver darüber , gießt aus einem kleinen GefäßWaffer darauf und verteilt
alles mit einem Rutenbefen . Sodann fpült er mit einem kräftigen WafTerftrahl
das Gemifch in den Tiegel des Ofens und verteilt es dort .Endlich bringt er noch

9) Gemeint find wahrfcheinlich weniger Eifenausfcheidungen (materia ferruminata ) als erftarrte Schlacken,
die fich um den eindringenden kalten Windftrahl herum bilden können . Solche röhrenförmigen Gebilde
nennt der Hüttenmann „ Nafen“ .
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weiter angefeuchtetes Gemifch in den Ofen , fteigt wiederum auf dieTreppe und
fchlägt mit einem in den Ofen eingeführten Stampfer das Pulver zufammen , da¬
mit der Ofentiegel feft wird . Der Stampfer ift rund , 3 Hand lang , am unteren
Ende 5Finger , am oberen Ende Finger dick ; er foll die Form eines abge -
ftumpften Kegels befitzen .Der Stiel des Stampfers ift 5Fuß lang und x' /i Finger
dick .Das obere Ende des Stampfers , in den der Stiel eingefügt wird , ift mit einem
x Finger breiten Eifenband umwunden . Manche verwenden an Stelle diefes
Stampfers zwei runde Stampfer , die am oberen wie am unteren Ende gV^Finger
dick find .Andere nehmen zwei hölzerne Spatel , indes find die Stampfer vorzu¬
ziehen .

In gleicherWeifewirdin die außerhalb des Ofens liegendeVertiefung Geflübbe
eingebracht , angefeuchtet und mit einem Stampfer feftgefchlagen .Wenn fie bei¬
nahe voll ift ,wird eine neue Menge eingebracht und nach oben gegen die kupferne
Düfe anfteigend mit einem Stampfer feftgefchlagen , fo daß der Tiegel , einen
Finger unter der Düfe beginnend , nach demVorherde zu abfällt und fo das Metall
ausfließen kann .Dies wird wiederholt , bis derVorherd ganz voll ift .Dann wird er
mit einem gebogenen Blech von x Hand undxFinger Länge und 3Finger Breite ,
welches oben ftumpf , unten zugefchärft ift , ausgehöhlt , fo daß eine runde Ver¬
tiefung voniFußDurchmeflerundxHandTiefeentfteht ,wenn fie einen Zentner
Blei fallen foll ; wenn nur 70 Pfund , fo hat fie 3 Hand Durchmefler und ähnlich
wie vorhin xHandTiefeDieVertiefung wird wieder mit ein em runden kupfernen
Stampfer feftgefchlagen .Diefer ift je 5Finger lang und dick .Seine Handhabe ift
rund ,gekrümmt und ft/i Finger dick .Oder man nimmt einen anderen kupfernen
Stampfer von der Form eines oben abgefchnittenen Kegels , an den oben ein
zweiter umgekehrter Kegel angefetzt ift , fo daß man den mittlerenT eil desStamp -
fers mit der Hand faßen kann . Der untere Kegel ift ^ Finger hoch , am unteren
Ende 5Finger , am oben 4,Finger dick .Andere verwenden ftatt deflen einen höl¬
zernen Spatel , der unten x1/2Hand breit und 1Hand dick ift .

Nachdem derVormann den Vorherd hergerichtet hat , kehrt er zum Ofen zu¬
rück und verfchmiert die Bruft auf beiden Seiten und oben mit gewöhnlichem
Lehm .Unter die Bruft bringt er Lehm , den er vorher in Kohlenpulver gewälzt
hat , um zu vermeiden , daß der Lehm etwas von der Auskleidung des Ofens an
fleh zieht und diefe dadurch befchädigt wird .Sodann fleckt er in die Bruft einen
geraden runden Stab von 3/4Fuß Länge und 3Finger Dicke . Endlich legt er auf
den Lehm eine Kohle , die fo hoch und breit ift , daß der Stich gänzlich bedeckt
wird .Wenn eine Kohle von diefer Größe nicht vorhanden ift , verwendet er zwei
Stücken .Wenn der Stich in diefer Weife verfchloflen ift , bringt er eine aus Holz -
fpänen geflochtene Mulde voll Kohlen in den Ofen .Damit hierbei die den Stich
verdeckende Kohle nicht abfällt , hält fie der Vormann mit der Hand feft .Die in
den Ofen geworfenen Kohlen follen eine mittlere Größe befitzen , denn große
Stücken verhindern , daß der Wind aus dem Stich des Ofens herausbläft und den
Vorherd erhitzt .Nachdem derVormann die vor dem Stich befindliche Kohle mit
Lehm verfchmiert und den Stab aus der Stichöffnung herausgezogen hat , ift der
Ofen fertig .

Nun wirft derVormann von neuem vierbisfiinfhölzerne Mulden voll größerer
Kohlen in den Ofen und füllt ihn ganz mit Kohlen voll.Einige wenige Kohlen gibt
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er in den Vorherd und legt auffie glühende Kohlen , damit der Vorherd warm wird .
Damit aber die aus dem Ofenftich herausblafendeFlamme die Kohlen nicht ent¬
zündet , verfchließt er den Stich mit Lehm oder verdeckt ihn mit einem Topf -
fcherben .Manche wärmen den Vorherd auch nicht fchon am Abend an , fondern
füllen ihn bis an den Rand mit großen Kohlen , die dicht aneinanderliegen .Wenn

Der OfenA . DieTreppeB . Das an der Treppe befeßigteBrettC. DieHackeD . Dieflinf -
pnkige GabelE. Der holder ne Spatel F . Der RutenbefenG . Der StampferH . Die gleich¬
mäßig dickenStampferl . Zwei hölzerne SpatelK . Das gekrümmte BlechL . Der kupferne
StampferM . Eine andere Form des kupfernen StampfersN . Der breite hölzerne Spatel O.
Der ins Stichloch gefleckteStab P . Der hölzerne Spankorb(Mulde) Q Zwei Leder eimer,
die beim Ausbruch eines Brandes pam Lofchen dienen R . Eine demfelben Zweck
dienende Meffingfprit ê S . Zwei Feuerhaken T . Eine Feuerkrücke V. Arbeiter, der

mit einem eifernen Werkzeug Lehm {erfchlägt X .

man nach der erften Art verfährt , fo reinigt man am Morgen den Vorherd und ent¬
fernt die kleinen Kohlenftückchen und die Afche . Im zweiten Falle werden am
Morgen brennende Späne , die der Wächter vorbereitet hat ,auf die Kohlen gelegt .

Um die vierte Morgenftunde beginnt der Vormann feine Arbeit . Er bringt
zunächft durch das kupferne Rohr zwifchen denNafen der Blasbälge hindurch
glühende Kohlen in den Ofen und facht das Feuer mit den Blasbälgen an . In
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einer halben Stunde find dann Tiegel und Vorherd genügend heiß geworden .
Wenn fchon am vorhergehenden Tage Erze in dem Ofen gefchmolzen worden
waren , geht es schneller , wenn nicht , dauert es länger . Hat man denTiegelund
den Vorherd nicht erhitzt ,bevor man das zu schmelzende Erz ein bringt , fo werden
fie beschädigt und man erleidet Verluft an Metall .Denn wenn die Mafie , aus der
Ofen und Vorherd hergeftellt find , im Herbft feucht , im Winter gefroren ift ,wird
fie reißen und unter donnerndem Geräufch zugleich mit dem Metall herausge -

Hierauf gibt der Vormann Schlacken in den Ofen , welche schmelzen und in
denVorherd fließen .Er verfchließt dann den Stich mit Lehm , dem Kohlenpulver
beigemifcht ift .Hierzu klebt er einen Klumpen davon mit der Hand vorn an ein
Rundholz von 3Finger Dicke und z Hand Länge ,deflen Stiel 3Fuß lang ift .Dann
entfernt er mit einer gekrümmten Stange die Schlacken aus dem Vorherd und
bringt , wenn er reiche Gold - oder Silbererze zu verschmelzen hat , dafür einen
Zentner Blei hinein , bei armen Erzen nur einen halben Zentner . Denn erftere
brauchen viel, letztere wenig Blei.Auf das Blei legt er brennende Holzfpäne , da¬
mit es einfchmilzt .Nun folgen fich die Arbeiten in beftimmter Reihenfolge : zu-
erft bringt er fo viel aus Kiefen erschmolzenen Stein in den Ofen , als für das be¬
treffende Erz erforderlich ift , fodann das Erz , gemengt mit Bleiglätte , Herdblei
und leicht schmelzenden Zuschlägen der zweiten Art I0), jedesmal zwei Mulden
voll , ferner eine Mulde voll Kohlen und zuletzt wieder Schlacken .Wenn der Ofen
mit diesen genannten Stoffen gefüllt ift , wird das Erz allmählich schmelzen .Er
darf aber nicht zuviel an die Hinterwand des Ofens fetzen , damit fich keine An¬
sätze um die Düfen des Blasebalges bilden können , die den Eintritt des Windes
hindern und bewirken würden , daß das Feuer weniger lebhaft brennt .

Dies ift der Brauch der hervorragendften Hüttenleute , welche die vier Ele¬
mente 1̂ in richtigem Verhältnis zu benutzen verftehen .Es benutzt fie derj enige ,der
die Erden enthaltenden Erze gerade in der richtigen Mischung in den Ofen bringt ,
der das Waffer in einer dem Zweck entsprechenden Menge anwendet , der ge¬
schickt die Windzufuhr regelt und der das Erz an die Stelle des Feuers bringt , die
die richtige Hitze hat .Der Vormann träufelt nach und nach Waffer an alle Seiten
des Ofens und feuchtet die Kohlen an , damit an ihnen die ftaubförmigen Erz¬
teilchen hängenbleiben , die andernfalls durch den Gebläsewind und die Gewalt
des Feuers aufgewirbelt und fortgeriffen werden und mit dem Rauch entweichen
würden .Da aber die zu verschmelzenden Erze sehr verschiedene Beschaffenheit
befitzen ,muß der Schmelzer feinen Tiegelim Ofen tief oder weniger tiefmachen ,
dieNeigung der Düse , in der die Nasen der Blasebälge gelagert find ,verändern 11)
und den Wind bald mit geringerem , bald mit größerem Druck in den Ofen ein-
blafen .Bei Erzen , die fich schnell erhitzen und leicht schmelzen , soll der Tiegel
weniger tief fein , die Düse eine schwache Neigung befitzen und der Wind ge¬
ringen Druck haben ; dagegen soll bei schwer schmelzenden Erzen derTiegel tief ,
die Düse ftark geneigt und der Wind ftark gepreßt fein . Bei diesen ift es auch
nötig , den Ofen dadurch in gute Hitze zu bringen , daß man vorher Schlacken oder

I0) Siehe im 7 .Buch S. aoo .
n ) d. h. die vier Elemente nach damaliger AufFaflung : Feuer , Waffer , Luft und Erde .
12) Die Neigung der Düfe gegen die Wagrechte nennt der Hüttenmann „das Stechen der Düfe“ .
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Kiefe oder leicht fchmelzende Zufchläge darin fchmilzt, damit die Erze nicht am
Boden des Ofens feftbacken , den Stich verftopfen und den Ofen gewiffermaßen
erfticken.Dasgefchiehtaber leicht,wennfeinerErzftaub ,wieer beim Verwafchen
der Erze entfteht , bis zum Boden des Ofens heruntergelangt .Die großen Blafe-
bälge follen weite Nafen belitzen . Wenn fie eng find , wird der reichliche und
kräftige Wind zu ftark gepreßt und zu heftig in den Ofen eingeblafen ; erbringt
fo die gefchmolzenen Mafien zum Erftarren, läßtAnfätze um die Düfe herum
entliehen undmachtdenStichdesOfenszu ,wodurchdemBefitzergroßerSchaden
erwachsen würde.Wenn fich das Erz an einer Stelle anhäuft und nicht fchmilzt ,
fo fteigt der Schmelzer auf eine an den Ofen angelehnte Treppe und zerteilt die
Ansätze mit einer,zugefpitzten oder mit einem Haken versehenen Eifenftange ;
mit ihr entfernt er auch Ansätze von Erz, die fich um die Düfe herum gebildet
haben, indem er eine solche Stange durch das Rohr , in welchem die Nafen der
Blasebälge liegen , einführt.

Nach einerViertelftunde ,wenn das Blei,welches derVormann in den Vorherd
gelegt hat, eingeschmolzen ift, öEnet er den Stich mit einem Stecheisen. Dies ift
eine eiferneStange von 3V*FußLänge ,vorn zugespitzt und ganz wenig gebogen ,
hinten zu einer Hülfe ausgefchmiedet , in die ein 3 Fuß langer Stiel eingefteckt
wird;feine Dicke ift fo , daß er bequem in der Hand gehalten werden kann.Nun¬
mehr fließen zunächst Schlacken aus dem Ofen in denVbrherd; in ihnen befindet
fich dann mit Metall gemischter Stein oder an der Schlacke anhängendes ver¬
ändertes Metall, ferner fließen Erden und erstarrte Löfungen und der aus den
verschmolzenen Kiefen entstandene Stein aus; endlich das Gold oder Silber,
welches von dem im Vorherd befindlichen Blei aufgenommen wird. Nach¬
dem aber die ausgefloffenen Mafien eine Zeitlang im Vorherde verblieben find ,
damit fich die einzelnen Bestandteile voneinander trennen können , zieht der
Arbeiter zuerst mit einem Schlackenhaken oder einer eifernen Schlackengabel
die Schlacken ab, die als leichtester Bestandteil obenauf schwimmen . Dann ent¬
fernt er den aus den Kiefen erschmolzenen Stein, der,von mittlerer Schwere , fich
in der Mitte befindet . Die Legierung von Gold oder Silber mit dem Blei,welches
als schwerster Bestandteil am Boden liegt , beläßt er im Tiegel . Da aber die
Schlacken sehr ungleichartig fein können , indem die obersten nur wenig , die
tieferliegenden mittlereMengen ,diezu unterst befindlichen viel Metall enthalten ,
fo ftürzt er diese getrennt an verschiedene Plätze,damit er zu jeder einzelnen Poft ,
Wenn fie wieder mit verschmolzen werden soll, die am besten geeigneten Zu¬
fchläge und fo viel Blei zugeben kann, als nach dem in den Schlacken vorhandenen
Metallgehalt erforderlich ift.Wenn die Schlacken nach demUmfchmelzen einen
ftarken Geruch von fich geben , fo enthalten fie noch etwasMetall ,wenn fie nicht
riechen, kein Metall mehr. Getrennt gehalten wird auch der Stein , der, da er im
Vörherd unmittelbar auf dem Metall auf liegt , mehr Metall als dieSchlacken ent¬
hält.AlIedieeinzelnenSteinfcheibenlegteraufeinanderundbildetfoeinenKegel ,
indem er die mit dem größten Durchmeffer zu unterst legt 13). Der Schlacken¬
haken besitzt am unteren Ende einenHaken ,woher fein Name rührt; im übrigen
ift er einer gewöhnlichen Stange ähnlich.

,3) Der im Vorherd erftarrte Stein bildet Scheiden vom Durchmeffer des Vorherdes . Ift diefer voll, fo wird
ihr Durchmeffer groß . Je weniger voll er war, defto geringeren Durchmeller haben die Steinlcheiben .
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Nach kurzer Zeit verfchließt derVormann den Stich des Ofens wiederund füllt
letzteren von neuem mit den obengenannten Teilen der Befchickung. Nachdem
das Erz wieder gefchmolzen ift,öifnet er den Stich und entfernt die in den Vorherd
geholfenen Schlacken und den Stein aus ihm mit dem Schlackenhaken . Diefe
Arbeiten wiederholterfo lange,bis eine gewilfebeftimmteMengeErzverfchmol -
zen und die Schicht I4) zu Ende ilt . Bei reichem Erz dauert eine folche Schicht
8Stunden , bei armem Erz länger.Wenn die Erze aber ganz befonders reich find,
wird ,weil ihre Verschmelzung weniger als8Stunden erfordert ,eine zweite Schicht
mit der erften verbunden , fo daß die Arbeitszeit im ganzen io Stunden beträgt .
Wenn alles Erz verschmolzen ift, wird eine Mulde voll Bleiglätte und Herdblei in
den Ofen aufgegeben, um Metallteilchen, die an den Ansätzen im Ofen hängen¬
geblieben fein können , abzufchmelzen und auszubringen. Nachdem die ausge-
flolfenen Schlacken und der Stein zum letzten Male aus dem Vorherd entfernt
worden find, wird das gold- oder filberhaltige Blei mit einer Kelle in kupferne
oder eiferne Gußformen I$) ausgefchöpft. Diefe find 3Hand weit und 3Finger
tief ; fie werden vor dem Gießen innen mit Lehm beftrichen , erwärmt und ge¬
trocknet , damit fie durch die glühende Malfe nicht gefchmolzen oder zersprengt
werden .Die eiferne Kelle befitzt einen Durchmefter von 2.Hand und ift fonftigen
Kellen ähnlich. Alle derartigen Kellen befitzen einen eifernen Stiel, der fo lang
fein muß, daß der eingefteckte hölzerne Stiel nicht verbrennt .Wenn das edel¬
metallhaltige Werkblei l5)ausgekeilt ift, verwiegen der Schichtmeifter und der
Aufseher den Stein.

Nunmehr bricht derVormann die ganze Ofenbruft mit einer Brechftange auf
und entfernt mit einem Schlackenhaken , einer Hacke und einer fünfzinkigen
Gabel die Ansätze und Kohlen aus dem Ofen . Jener Brechftange ähnlich ift der
Schlackenhaken geformt , nur größer und dicker.Der Stiel des Schlackenhakens
ift 6Fuß lang und befteht in der einen Hälfte aus Eifen, in der ändern aus Holz.
Nachdem der Ofen abgekühlt ift, ftößt derVormann die an den Ofenwänden
angefetzten Ofenbrüche mit einem vorn zugefchärften viereckigen Spatel von
^ Finger Länge und 1Hand Breite ab.Dieser Spatel befitzt einen Stiel von 4 Fuß
Länge und befteht in der einen Hälfte aus Eifen, in der ändern aus Holz.Dies ift
die erfte Art der Schmelzverfahren.

Die reichen Gold- und Silbererze können , da fie aus sehr ungleichartigen Be-
ftandteilen zusammengesetzt find,von denen die einen rascher,die anderen lang¬
samer schmelzen, aus drei Gründen durch kein anderes Verfahren schneller und
zweckmäßiger verschmolzen werden.Der eine Grund ift der, daß der Schmelzer
jedesmal, wenn er das verfchloffene Stichloch öffnet, beurteilen kann , ob das
Erz nicht zu langsam oder zu schnell gefchmolzen ift, oder ob es, teilweise ver¬
dampfend , fich etwa nicht zu einer gleichmäßigen Schmelze vereinigt hat. Im
erften Fall ift der Schmelzgang zu langsam,wodurch erhöhte Koften erwachsen,
im zweiten Falle fließt das Metall mit Schlacken gemischt aus dem Ofen in den
Vorherd und muß unter Aufwand neuer Koften nochmals durchgefchmolzen

14) Eine Schicht ift die von einer Belegfchaft an einem Tage verfahrene Zeit.
15) Die Gußformen befaßen zur Zeit Agricolas eine annähernd halbkugelförmigeGeftalt, wie aus der Ab¬

bildung hervorgeht. Man nannte die Barren daher panes, d.h. Brote oder Kuchen.
IÖ) Lat.stannum; damit bezeichnet Agricola hier und an anderen Stellen edelmetallhaltiges Blei alfo Werk¬

blei oder auch Reichblei. Die Bezeichnung des Zinns als stannum ftammt erft aus fpäterer Zeit.
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werden ; im dritten Falle wird einTeil desMetalles durch die Hitze des Feuers ver¬
zehrt .Gegen diele F ehler gibt es folgende Mittel :wen n das Erz zu langfam fchmilzt
und lieh nicht zu einer gleichmäßigen Schmelze vereinigt , muß man die Menge
derZufchläge erhöhen , die das Schmelzen befördern ,wenn es zu fchnell fchmilzt ,
diefe verringern . Der zweite Grund liegt darin , daß wir jede einzelne Menge der
Legierung des Bleies mit dem Gold oder Silber , die wir Werkblei nennen , pro¬
bieren können , fobald lie nach der Öffnung des Stiches den Ofen verlaßen und
lieh im Vorherd angefammelt hat . Eine folche Probe belehrt uns darüber , ob das
Werkblei beim zweiten oder dritten Stich nicht etwa reicher an Gold oder Silber
geworden ift als beim erften , und ob die Legierung nicht mehr fähig und nicht
geeignet ift , noch weiteres Gold oder Silber aufzunehmen .Wenn die Legierung
zu reich geworden ift ,wird lie durch Hinzufügen einer Menge reinen Bleies wieder
geeignet gemacht , wenn man nicht das gelamte Blei aus dem Tiegel abftechen
und durch neues erfetzen will . Der dritte Grund ift der , daß ,wenn der Stich des
Ofens während des Schmelzern unter den fonftigen eingehaltenen Bedingungen
immer offen wäre ,zuerft die leicht fchmelzenden Zufchläge aus ihm herausfließen
würden , noch bevor die reichen Gold - und Silbererze hoch genug erhitzt und ge¬
schmolzen lind , da Erze diefer Art länger der Einwirkung der Hitze widerftehen .
Die Folge würde fein , daß ein gewifferTeil des Erzes entweder verbrannt wird
oder in die Ofenbrüche geht .Tatfächlich findet man bisweilen kleine Brocken
ungefchmolzenen Erzes in dielen Ofenbrüchen .Wenn aber andererseits die Erze
bei geschloffenem Stich geschmolzen werden , müffen lie gleichzeitig mit den Zu¬
schlägen flüflig und mit ihnen gemischt werden . Denn wenn auch die Zuschläge
schneller als die Erze schmelzen , fo lösen lie doch ,wenn lie im Ofen eingefchloffen
bleiben , dann die schwer schmelzenden Erze auf und bringen lie mit dem Blei in
innige Berührung . Denn dieses Blei im Ofen löft Gold oder Silber genau fo auf ,
wie Zinn oder wie das im Vorherd geschmolzene Blei oder Zinn anderes nicht ge¬
schmolzenes Blei oder Zinn auflöft ,wenn dieles hineingeworfen wird .Wenn man
aber geschmolzenes Blei auf ungefchmolzenes gießt , wird letzteres , da das ge¬
schmolzene nach allen Seiten abfließt , nicht flüflig .Hieraus folgt ,daß man reiche
Gold - oder Silbererze in Öfen mit immer offenem Stich nicht mit dem gleichen
Nutzen verschmelzen kann wie in Öfen , deren Stich von Zeit zu Zeit zugemacht
wird , damit in diefer Zeit das Erz mit den Zuschlägen zusammen lieh verflülligen
kann , die geschmolzene Maße erft nach Öffnen des Stiches in den Vorherd fließt
und fich dort mit dem in ihm befindlichen geschmolzenen Blei vermischt . Das
geschilderte Verfahren ift das bei uns und in Böhmen gebräuchliche .

Obwohl die übrigen drei Schmelzverfahren fich insofern ähneln , als bei allen
der Stich der Öfen immer offen ift , damit die geschmolzenen Mafien ununter¬
brochen ausfließen können ,unterscheiden lie fich doch in anderer Beziehung fehr
voneinander . Der Stich des erften Ofens liegt höher im Ofen und ift enger als bei
dem dritten und bisweilen verdeckt und nicht Achtbar .Er mündet in einen oberen
Vorherd , der p / i Fuß über dem Fußboden liegt , damit man links von ihm noch
einen zweiten , tieferen Vorherd anlegen kann . In diesen werden , nachdem die
aus dem Ofen durch den verdeckten Stich ausgefloffenen Schlacken mit dem
Schlackenhaken entfernt worden find , aus dem oberen Vorherd , fobald er ziem¬
lich voll ift , das gold - oder silberhaltige Werkblei und die geschmolzenen Kiefe ,

22
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durch deren Zerlegung der Stein entfteht , abgeftochen ; die Steinfeheiben werden
zerfchlagen und gehen in den Ofen zurück ,um alles Metall aus ihnen zu gewinnen .
Das Werkblei wird in eiferne Gußformen ausgekellt . Der Schmelzer verwendet
außer Blei und fonftigen bekannten Zufchlägen auch noch andere , und zwar die
für jedes befondereErz geeigneten ,über die ich im liebenten Buche fehr ausführ¬
lich gefprochen habe I7). Ein derartiges Schmelzen ift gut für Erze ,die leicht flüffig
werden , da fie rafch fchmelzen , aber nicht gut für fchwerfchmelzige Erze , die
lange Zeitzum Schmelzen brauchen . Denn dafolcheZufchläge nichtlange im ge-
fchmolzenen Zuftand im Ofen verbleiben , vermögen fie keine genügende Wir¬
kung auf die Befchickung auszuüben . Dagegen ift diefes Verfahren fehr geeignet
für dasVerfchmelzen von leicht fchmelzenden Ofenbrüchen und von Schlacken .
Der Schmelzer muß aber gefchicktund erfahren und fchon von vornherein darauf
bedacht fein , daß er nicht mehr Erz und Zufchläge in den Ofen gibt , als diefer
vertragen kann .

Das Geftübbe , aus dem derTiegel und der Vorher d diefes und des folgenden
Ofens hergeftellt zu werden pflegen ,befteht meift aus gleichen Teilen Lehm und
Kohlenpulver oder aus diefen Beftandteilen und einem gleichenTeil Afche .Wenn
der Tiegel des Ofens fertiggemacht wird , legt man ein Rundholz ein , das vom
oberen Ende desTiegels bis zum Vorherd reicht , und zwar höher bei leichtfchmel -
zenden , weniger hoch bei fchwer fchmelzenden Erzen . Nach der Fertigftellung
desTiegels und des Vorherdes wird das Rundholz rückwärts in den Ofen wieder
herausgezogen , fo daß der Stich offen ift ; durch ihn fließen die gefchmolzenen
Mafien ununterbrochen in den Vorherd , der ganz dicht am Ofen liegen muß , da¬
mit er möglichft heiß und fo die Metallegierung reiner wird l8). Wenn die Erze
fchwer fchmelzen , darf der Boden des Tiegels im Ofen nicht zu fteil ab fallen , da¬
mit die flüffig gewordenen Zufchläge nicht bereits in den Vorherd fließen , bevor
das Erz gefchmolzen ift und infolgedeffen Metall in den an den Ofenwänden fleh
bildenden Anfätzen zurückbleibt . Den Tiegel darf der Schmelzer nicht fo ftark
fchlagen ,daß er zu hart wird ,und ebenfo wenig darf er das untere Ende des Stiches
zu hart fchlagen . Denn dann kann er nicht genügend austrocknen und die ge¬
fchmolzenen Mafien können nicht ungehindert aus dem Ofen herausfließen .
Schwerfchmelzige Erze gibt man möglichft an der hinteren Ofen wand auf , damit
fie längere Zeit zum Schmelzen haben , d.h. alfo in denjenigen Teil des Ofens , in
dem die Hitze am größten ift . Auf diefe Weife erreicht der Schmelzer ,was er be-
abflehtigt .Wenn die Düfe des Ofens hell ift , fo zeigt ihm das an , daß alles Erz ,
welches er an der Ofenwand , in der die Düfe liegt , aufgegeben hat , gefchmolzen
ift. Von leichtfchmelzigen Erzen gibt er etwa eine oder zwei Mulden voll in den
vorderen Teil des Ofens , damit die Flamme von ihm zurückprallt und auch An¬
sätze von Erzen , die fleh um die Düfe herum gebildet haben ,wegfchmilzt . Diefes
Schmelzverfahren ift fchon von alters her bei den Rhätern I9) ausgeübt worden ,
während es in Böhmen noch nicht fo alt ift .

17) s . i 99.
18) Damit Metall, Stein und Schlacke, die gemeinfam in den Vorherd fließen, fleh möglichft vollkommen

nach ihren fpezififchenGewichten voneinander trennen, müflen die Mafien befonders dünnfliiflig und daher
hocherhitzt fein.

19) ■®as alte Rhäden ift das von den Rhätern bewohnte Gebiet der Zentralalpen zwischen dem St.Gotthard
und dem Brenner, alfo etwa das heutige Tirol.
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mit einem Schlackenhaken die Schlacken ab. Der SchlackenhakenE. SchlackenF. Der Arbeiter fchöpft Wdjfer
in einen Eimer und gießt es aufdie glühenden Schlacken, um fie ab ûlofchenG. Die aus Holf 'pänen geflochtene
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Eine weitere Art der Schmelzverfahren fteht gewiflermaßen in der Mitte
zwifchen den beiden ändern , bei denen der Stich des Ofens entweder von Zeit zu
Zeit gefchlolfen oder immer offen ift . Nach diefem Verfahren werden Erze ver-
fchmolzen , die weder zuviel noch zuwenig Gold oder Silber enthalten , fondern
mittlere Gehalte aufweifen , und die leicht fchmelzen und reichlich von Blei auf¬
genommen werden . Es ift erfunden worden , um mit ihm den größten Teil des
Erzinhaltes in einem Arbeitsgang ohne große Koften auszufchmelzen und fofort
mit dem Blei zu vermifchen .Der hierzu dienende Ofen befitzt zwei Vorherde , der
eine liegt zur Hälfte außerhalb des Ofens , zur ändern Hälfte im Ofen felbft , damit
das in diefen innerhalb liegenden Teil des Vorherdes hineingebrachte Blei die in
den leichtfchmelzigen Erzen enthaltenen Metalle aufnimmt .In den äußeren , tiefer
liegenden Vorherd fließen das Werkblei und die gefchmolzenen Kiefe hinab .
Wenn man diefesSchmelzverfahren anwendet ,fo fticht man das gold - oder filber -
haltige Werkblei ein- oder mehrmals aus dem oberen Vorherd ab , gibt jedesmal
neues Bleioder Bleiglätte hinein und erneuert diefeZufchläge auch in dem unteren
Vorherde .Diefes Schmelzverfahren ift in Noricum in Übung 10).

Bei der dritten Art der Schmelzverfahren ift der Ofen , deffen Stich in gleicher
Weife immer offen ift ,höher und weiter als die anderen Öfen ,und auch die Blafe-
bälge find größer , damit man nämlich größere Mengen von Erz in ihn aufgeben
kann .Wenn die Gruben dann den Hütten eine genügend große Menge Erz liefern ,
kann man diefe , falls weder der Ofen felbft noch fein Tiegel oder fein Vorherd
befchädigt wird , in einem ununterbrochenen Schmelzgang während dreier Tage
und Nächte verarbeiten . Danach aber findet man in einem folchen Ofen alle
Arten von Ofenbrüchen . In einem derartigen Ofen ift derVörherd meift ganz
ähnlich wie in einem Ofen dererften Art , nur befitzt er einen Ab ftich ,und es muß ,
da in ihm eine fehr große Menge Erz ununterbrochen gefchmolzen wird , die
Mafien in flüfligem Zuftande ausfließen und die Schlacken abgezogen werden
müfien , noch ein zweiter Vorherd vorhanden fein , in den die Schmelze nach Öff¬
nung des Stiches des erften Vorherdes ,wenn diefer voll ift , hineinfließt .Wenn ein
Schmelzer izSmnden an einem folchen Ofen gearbeitet hat ,wird er durch einen
zweiten abgelöft . In dieferWeife werden Kupfer - undBleierze und auch die ärm -
ften Gold - und Silbererze verfchmolzen . In den ändern drei Ofenarten könnte
das wegen der hohen Koften ,die fie verurfachen ,nicht gefchehen .In folcher Weife
aber kann Erz ,von dem der Zentner nur ein oder zwei Drachmen Gold oder eine
halbe oder eine ganzeUnze Silber enthält 2I), in großer Menge in ununterbroche¬
nem Betrieb und ohne teure Zufchläge wie Frifchblei , Bleiglätte oder Herdblei
verarbeitet werden . Bei diefem Schmelzverfahren brauchen wir nämlich nur
Kiefe , die einen kleinen Kupfergehalt befitzen und leicht fchmelzen ; auch aus
Kiefen erfchmolzener Stein ,wenn er kein Gold oder Silber mehr aufnehmen will ,
wird allein durch roheKiefe wiederaufnahmefähig gemacht .Wenn aber aus fo
armen Erzen mit Kiefen allein keine Schmelze erzielt wird , aus der fich ein Stein
abfcheidet , fo gibt man noch andere ,vorher noch nicht gefchmolzene Zufchläge

^ Das von Agricola Noricum genannteLand umfaßte das heutige Öfterreich fiidlich derDonau , Salzburg,
Steiermark und Kärnten .

, l) Das entspricht nach den metrifchen Gewichten 78 bis 1y6g Gold oder 31a bis 6a y gSilber in der Tonne
(0 ,0078 - 0 ,0156 °/0 Au oder 0,031a - 0,06a ; °/0Ag).
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hinzu , z.B. Bleiglanz , leichtfchmelzige Steine der zweiten Art , gereinigten Sand ,
Marmor ,weißen Kalkftein ,weißen Schiefer , Eifenerz oder gelben Eifenocker 22).

Wenn diefes Schmelzverfahren auch ein etwas rohes ift und nicht oft aus¬
geführt zu werden fcheint , fo ift es doch kunftvoll und wirtfchaftlich , denn ein
großes Gewicht an Erz , in dem nur kleine Mengen Gold ,Silber oder Kupfer vor¬
handen find , wird dabei zu einer geringen Menge Stein konzentriert , in dem die
Metalle enthalten find .Wenn der bei diefem erften Schmelzen fallende Stein in
rohem Zuftande nicht geeignet ift für die weitere Verarbeitung ,bei der entweder
Blei die im Steine enthaltenen Edelmetalle aufnimmt oder bei der Kupfer aus
ihm dargeftellt wird , kann er dafür geeignet gemacht werden , indem man ihn
öfter ,manchmal heben - bis achtmal , röftet , wie ich es im vorigen Buche befchrie -
ben habe . Die Schmelzer , die nach diefem Verfahren arbeiten , find fo gefchickt
und erfahren , daß fie das gefamte Gold oder Silber , welches beim Probieren der
Erze in ihnen feftgeftellt wurde , beim Verfchmelzen ausbringen . Denn wenn bei
diefem erften Schmelzen auf Stein i Drachme Gold oder ' / i Unze Silber zuwenig
ausgebracht wird , fo gewinnen fie diefen Reft durch ein nochmaliges Umfchmel -
zen der Schlacken 13).

Obwohl die Bleierze meift in der dritten Art von Öfen , denen mit offenem
Auge , verarbeitet werden ,verfchmelzen viele fie auch in einerbefonderenArtvon
Öfen nach einem Verfahren , das ich kurz fchildern will.Die Kärntner röften der¬
artige Erze zuerft und zerfchlagen und zerkleinern fie dann mit runden , ziemlich
breiten Hämmern . Sodann legen fie auf zwei niedrige Mauern eines Herdes , der
fich in einem Ofen befindet , der aus Gefteinen , die dem Feuer widerftehen und
durch die Hitze nicht zu Kalk gebrannt werden , errichtet undüberwölbt ift ,grünes
und darauf trockenes Holz .Auf diefes bringen fie das Erz , aus dem nach Anzün¬
den des Holzes das Bleimetall heraustropft Es fließt auf eine darunter befindliche
geneigte Sohle , die aus Kohlenpulver und Lehm gefchlagen ift .In ihr ift ein großer
Tiegel ausgehöhlt ,deffen eine Hälfte in denOfen hineinreicht ,während die an dere
Hälfte aus ihm hervorragt .In ihn fließt das Blei,welches derSchmelzer ,nachdem er
die Schlacken und fonftige Verunreinigungen mit einer Kratze abgezogen hat , in
andere in der Nähe befindliche Tiegel auskellt , aus denen dann die Bleiftücken ,
nachdem fie erftarrt find , herausgeholt werden .In der Rückwand des Ofens be-
findetfich eine rechteckige Öffnung ,damit das F euer befferenZug erhält ;durch fie
kann der Schmelzer , foo ft es fich erforderlich macht , in den Ofen hineinkriechen .

Das geschilderte Schmelzverfahren, bei'dem man als Anfammlungsmittelfür Edelmetalle nichtBlei, Son¬
dern einen aus KieszuSchlägen erSchmolzenen kupferarmen Stein benutzt, bezeichnet man als „Roharbeit“.

l3) Sämtliche im 9 . Buche bisher beschriebene Öfen Sind GebläfefchachtÖfen(diefe niedrigen wurden
Krummöfen genannt), d.h.öfen , bei denen Erz und Brennftoff im gleichen Ofenraum vorhanden Sind. Agricola
teilt Sie, wie wir es auch heute noch tun, nach ihrer „Zuftellung“, d. h. nach der Art, wie das Ofeninnere
mit der Außenwelt in Verbindung fteht, in drei Arten ein. Der zuerft beschriebeneOfen, bei dem der Stich
für gewöhnlich gefchloflen ift, nur während des Abftechens der gefchmolzenen Maffen geöffnet und So¬
dann wieder mit Lehm oderTon verfchloffen wird, ift ein Tiegelofen . Der zweite ift ein kleinerer Spurofen mit
verdecktem Auge , der vierte ein größerer Spurofen mit offenem Auge ; bei ihnen laufen die gefchmolzenen
Mafien ununterbrochenaus dem Ofen heraus in einen tiefer liegenden Vorherd oder eine Spur. Der dritte end¬
lich ift ein Sumpföfen, bei dem fich der Tiegel des Ofens in einen außerhalb des Ofens liegenden Vorherd,
Sumpf oder Tümpel fortfetzt. Die im folgenden genannten Öfen find Sogenannte Feuer oder Herde.

Flammöfen, bei denen ein befonderer, durch eine Feuerbrücke von dem Erhitzungsraum getrennterFeuer-
raum vorhanden ift, fo daß die zu erhitzenden Maffen nur mit den heißen Feuergafen in Berührung kommen,
kannte man zu Agricolas Zeiten anfcheinend noch nicht. Am nächften kommt ihnen in der Wirkung der im
10. Buche beschriebene Treibofen, befonders der polnifche und ungarifche.
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Auch die Sachfen , die in Gitteldewohnen , ftecken , wenn fie Bleierze ver-

fchmelzen , Holz durch eine Öffnung in der Rückwand eines einem Backofen
ähnlichen Ofens ; fobald das Holz beginnt , ftark zu brennen , fickert das Blei aus
dem Erz aus und fließt in einen Tiegel , deffen Stich nach beendetem Schmelzen
mit einemStecheifen geöffnetwird ,fo daßdasBlei mitfamt den Schlacken in einen
untergeftellten zweiten Tiegel hineinfließt ; die Schlacken werden abgezogen
und zuletzt das erkaltete Bleiftück aus dem Tiegel herausgeholt .

DieWeftfalen errichten aus bis zuzehn Karren Kohlen einen Haufen am Hange
eines Hügels da ,wo er in dieEbene übergeht ,undftreichen denHaufen oben glatt .
Auf diefe Fläche legen fie 3 bis 4,Finger hoch Strohbündel und bringen auf diefe
fo viel reines Bleierz , als darauf geht .Darauf zünden fie die Kohlen an ; wenn der
Wind geht , facht er das Feuer an , fo daß das Erz fchmilzt .Auf diefe Weife fließt
das herausfickernde Blei aus dem Haufen unten an der ebenen Sohle aus und bildet
breite , aber nicht fehr dicke Kuchen .Es flehen einige Zentner Bleierze bereit , die
fie,wenn die Arbeit gut vonftatten geht , nach und nach aufgeben . Die flachen
Bleikuchen , die noch unrein find , bringen fie auf trockenes Holz .Diefes befindet
fich auf einer Unterlage von grünem Holz , das quer über einen großen Tiegel ge¬
legt ift .Nach dem Anzünden des Holzes faigert das Blei aus.

Die Polen bedienen fich eines Herdes von 4 Fuß Höhe ,der aus Lehm hergettellt
und mit Ziegeln eingefaßt ifl ; der Herd fällt nach beiden Seiten ab.Auf den oberen
flachen Teil des Herdes legen fie große Holzflücken und auf diefe kleinere Stük -
ken ,und zwifchen die einzelnen Stücke bringen fie Lehm . Oben darauf kommen
dünne Hobelfpäne und auf diefe wiederum die reinen Bleierze , die mit Harken
Holzfcheiten bedeckt werden . Nachdem diefe angezündet find , fchmilzt das Erz
und fließt in das darunterliegende Holz .Wenn auch diefes durch das Feuer auf¬
gezehrt ifl , fammeln fie die metallhaltige Maffe. Diefe wird , wenn nötig , noch
ein- oder mehrmals auf gleiche Weife verfchmolzen . Die Bleikuchen werden
fchließlich aufHolz ,welches querüber einen großen Tiegel gelegtift , aufgebracht
undfo ausgefaigert . Die Schlacken werden zufammen mit dem durch Verwafchen
erhaltenen Erz klein in einem Ofen der dritten Art ,d.h.einem folchen mit offenem
Auge , verfchmolzen 15).

Sehr nützlich ifl es, hinter Öfen , insbefondere hinter folchen , in denen wert -
volleErzeverfchmolzen werden ,Kammern anzubauen ,welche die gröberenTeile
desnochmetallhaltigenRaucheszurückhaltenundaufnehmen .ZudiefemZwecke
werden zwei oder mehr Öfen unter einem gemeinfamen Ge wölbe vereinigt ,wel¬
ches auf der Mauer , an die die Öfen angebaut find , und auf vier Pfeilern ruht .
Unter diefem Gewölbe verrichten dieSchmelzer ihre Arbeit .Das Gewölbe befitzt
zwei Öffnungen , durch welche der Ofenrauch in jene weite Flugftaubkammer
hineinzieht ;jegrößer fie ifl ,defto mehr Rauch kann fie aufnehmen .In ihrem mitt¬
leren Teile über dem Gewölbe befindet fich eine 3Hand hohe , xHand breite Öff¬
nung . In diefe zieht der Rauch der beiden Öfen , der an den Seiten der Kammer

Ort im Braunfchweigifchenam Harz.
25) Die hier von Kärnten, Gittelde, Weftfalen und Polen befchriebenenVerfahren find fogenannte Röft-

reaktionsverfahren, bei denen durch eine teilweife Röftung aus Bleiglanz (Bleifulfid) gewiffe Mengen Bleioxyd
und Bleifulfat gebildet werden, die dann mit dem unzerlegtgebliebenenBleifulfidunterBildung von metallifchem
Blei und fchwefliger Säure reagieren. Diefe Arbeit wird heute in vollkommnerer Weife im fogenannten Blei¬
herd oder im Flammofen ausgefuhrt.
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bis zu ihrer Decke auffteigt und ,da erdort nicht entweichen kann ,wieder nieder¬
fällt ; er zieht dann durch den Rauchfang , den die Griechen nach dem Zwecke ,
dem er dient , Kcmvo&öxH nennen , ab. Der Rauchfang oder die Elfe , die ganz in
die Mauer eingelaffen ift , befitzt innen einige eiferne Platten , an denen die im
Rauch enthaltenen feineren Metallteilchen fich niederfchlagen ,während die grö¬
beren , aus denen die Ofenbrüche entliehen , in der Kammer lieh anfetzen , wo lie
nicht feiten Zapfen bilden .An dereinenSeitederFlugftaubkammerbefindetfich
ein Fenfter , in welches gläferne Scheiben eingefetzt find , damit lie Licht durch -
lalfen , den Rauch aber zurückhalten .An der ändern Seite befindet fich eine Tür ,
die während des Schmelzens der Erze dicht verfchlolfen gehalten wird , damit
kein Rauch entweichen kann .Wenn der Ruß und derFlugftaub ausgekehrt oder
die Anfätze abgefchlagen werden follen , wird lie geöffnet , damit der Arbeiter
durch lie in die Flugftaubkammer hineingelangen kann .Zweimal im Jahre wer¬
den der mit Ruß vermifchte , zufammengekehrte Flugftaub und die abgefchlage -
nen Anfätze durch einen langen Kanal ,der mit rechteckigem Querfchnitt aus vier
Brettern zufammengefiigt ift , damit der Staub nicht davonfliegt ,auf die Hütten -
fohle herabgeftürzt und hier mit Salzwaffer befprengt .Wenn lie dann wieder mit
Erz und Bleiglätte verfchmolzen werden ,fo ergibt das einen Gewinn für den Be-
fitzer. Solche Flugftaubkammern , welche die mit dem Rauch entweichenden
ttietallifchen Teile auffangen , find lehr nützlich fowohl beim Verarbeiten aller
nietallreichen Erze , als ganz befonders beim Verfchmelzen von feinen Erzfchlie -
chen , die man durch Zerkleinern und Verwafchen von Erzen erhalten hat ; denn
diele gehen leicht als Staub mit dem Feuer aus dem Ofen fort .

Nachdem ich die verfchiedenen Schmelzverfahren im allgemeinen befprochen
habe , will ich nun davon reden , wie die Erze der einzelnen Metalle zu verarbeiten
find oder wie man aus ihnen die Metalle felbft darftellt , und beginne dabei mit
dem Golde .Goldfand ,das durch Verwafchen desfelben Angereicherte oder Schli¬
che, die man auf irgendeine andere Weife angefammelt hat , braucht man häufig
gar nicht zu verfchmelzen , fondern man vermifcht diefe Stoffe mit Queckfilber
und entfernt durch Wafchen mit warmem Walfer alle Verunreinigungen ; ein
Verfahren , welches ich im fiebenten Buche befchrieben habe . Oder man wirft lie
ln Scheidewaffer , welches das Gold vom Silber trennt und welches auch die Ver¬
unreinigungen entfernt . Wir bemerken dann , daß in einem gläfernen Kolben
das Gold zu Boden finkt Wenn man alle Flüffigkeit abgegoffen hat ,bleibt es nicht
feiten als goldgelber Bodenfatz in dem Kolben zurück .Häufiger indes wird es mit
Ol , welches aus getrockneter Weinhefe hergeftellt wird 1Ä), befeuchtet und ge¬
trocknet und fodann in einem Tiegel mit einem künftlichen Salz, das wir Chry -
fokolla nennen , oder mit Salpeter und Salz eingefchmolzen .Oder man wirft das-
felbe feine Goldpulver in gefchmolzenes Silber , von dem es aufgenommen wird ,
Und trennt es dann wieder vom Silber durch jenes Scheidewaffer .

Golderze aber muß man verfchmelzen entweder außerhalb eines Ofens in einem
Tiegel oder im Ofen felbft ; elfteres bei kleinen , letzteres bei großen Erzmengen .
Vonzerkleinertem ,rohem , unreinem Gold 17),gleichvielwelcherFarbe ,mußman

a6̂ Oleum ex fkece vini sicca confectum. Was damit gemeint ift, ift nicht klar.
'fl- ift offenbar gediegen Gold, das noch mit größeren Mengen von Verunreinigungenvermifcht

9°“ er vielleicht auch Erze mit viel eingefprengtem gediegenem Gold,
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i Pfund mit i Pfund Schwefel , je i Pfund verfchiedener Salze, '/3Pfund Kupfer
und V4 Pfund Weinftein während 3 Stunden im langfamen Feuer in einem
Tiegel fchmelzen , fodann die Hitze fteigern , um es gut flüffig zu machen , und die
Mifchung in gefchmolzenes Silber gießen . Oder man mifcht von folchem un¬
reinen, zerkleinerten Gold 1Pfund mit V*Pfund ebenfalls zerkleinertem Spieß¬
glanz 28), gibt die Mifchung in einen Tiegel auf eine Lage von ^aUnze Kupfer-
feilfpäne und fchmilzt, bis alles flüffig ift ; darauf wirft man '/s der Mafle an
granuliertem Blei in jeden Tiegel . Sobald die Mafle beginnt , einen Geruch zu
entwickeln , gibt man Eifenfeilfpäne hinzu oder, wenn folche nicht vorhanden
find, Eifenhammerfchlag ; beides bricht die Kraft des Spießglanzes. Wenn aber
diefer aufgezehrt ift,werden zugleich mit dem ,was die Kraft des Spießglanzes aus¬
macht, nicht nur kleine Teile des Goldes aufgezehrt, fondern auch das Silber,
wenn folches dem Golde beigemifcht war.Die aus dem Tontiegel herausgenom¬
mene und erftarrte Schmelze wird zunächft auf einer Kapelle eingefchmolzen ,
bis der Spießglanz verdampft ist, und fodann noch weiter gefchmolzen , bis das
Blei abgefchieden ift.

In gleicher Weife werden zerkleinerte goldhaltige Kiefe verfchmolzen , und
zwar gleiche Teile Kies und Spießglanz.Indes kann man aus ihnen das Gold auch
auf viele andere Weifen gewinnen . So mifcht man iTeil des zerkleinerten Kiefes
mit 6T eilen Kupfer , iT eil Schwefel und '/VT eil Salz, gibt alles in einen Topf und
übergießt es mit Wein, den man aus flüffiger Weinhefe durch Kochen in einem
Kolben abdeftilliert hat. Der Topf wird mit einem mit Lehm verfchmierten
Deckel verfchloflen und an einen warmen Ort geftellt , damit die mit dem Wein
angefeuchtete Mifchung im Verlauf von 6Tagen trocknen kann. Sodann erhitzt
man 3 Stunden lang gelinde und dann unter Zugabe von Blei ftärker. Darauf
bringt man die Mafle in eine Kapelle und trennt fo das Gold vom Blei.

Oder man mifcht das durch Verwafchen von Kiefen oder fonftigen Gefteinen ,
in denen Gold eingefprengtift , erhaltene Angereicherte im Gewicht von iPfund
mitViPfund Salz, VaPfundtrockenem Weinftein , VgPfund Glasgallen, VsPfund
Gold- oder Silberfchlacke und '/4Unze Kupfer . Der Tiegel , in den man die
Mifchung bringt, wird mit einem mit Lehm verfchmierten Deckel verfchloflen
und in einen kleinen Ofen geftellt , der durch mäßig große Öffnungen den
nötigen Luftzug erhält. Man erhitzt, bis der Tiegel rotglühend geworden ift
Und die in ihm befindlichen Stoffe zufammenfintern , was in etwa 4 bis 5Stunden
der Fall zu fein pflegt . Die erkaltete Mafle wird wiederum zu Pulver zerrieben,
xPfund Bleiglätte hinzugefiigt und dasGemifch in einem zweiten Tiegel fo lange
gefchmolzen, bis alles flüffig geworden ift. Die herausgenommene und von
Schlacken gereinigte erftarrte Schmelze gibt man auf eine Kapelle und trennt fo
das Gold vom Bien

Oder man nimmt auf 1Pfund des Pulvers, welches die in gleicher Weife durch
Verwafchen und Vorbereitung erhaltenen metallifchen Teile angereichert ent¬
hält, je 1Pfund Salz, Salpeter, trockenen Weinftein und Glasgallen und fchmilzt,
bis alles flüffig ift. Die erkaltete und zerkleinerte Mafle wird verwafchen ; zum

Lat, stibium bedeutet das Mineral Antimonglanz oder Spießglanz(Sb2, S3) . Aus ihm wird durch den im
folgenden befchriebenenZufarz von Eifen und Kupfer metallifches Antimon abgefchieden, welches das Gold
aufnimmt, während die Verunreinigungenverfchlackt werden. Vgl. io . Buch Anm . 40 .
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Rückftand gibt man i Pfund Silber , V3 Pfund Kupferfeilfpäne , ‘/cPfund Blei'
glätte und erhitzt wieder bis zum Schmelzen .So dann bringt man die von Schlacken
gereinigte MalTe auf einen Scherben , trennt fo das Gold undSilber vom Blei , und
fchließlich das Gold vom Silber durch ftarkes ScheidewafTer .

Oder man erhitzt von dem Pulver , welches die in gleicher Weife durch Ver-
wafchen und Vorbereitung erhaltenen metallifchen Teile angereichert erhält ,
1Pfund mit ' /4Pfund Kupferfeilfpänen und x Pfund eines Pulvers der zweiten
Art , welches Erzflüffig macht bis zum Schmelzen . Die erkaltete Schmelze
wird wiederum zerkleinert , geröftet und verwafchen .Auf diefe Weife erhält man
ein fchwarzblaues Pulver . 1 Pfund davon und je 1Pfund Silber und Pulver der
zweiten Art , welches Erz flüfftg macht , wird zufammen mit 3 Pfund Blei und
V4 Pfund Kupfer bis zum Schmelzen erhitzt . Die erkaltete Maffe wird wie vorher
befchrieben behandelt .

Oder man erhitzt von dem in gleicher Weife angereicherten Erzpulver 1Pfund
mit r/1Pfund Salpeter und V4 Pfund Salz bis zum Schmelzen .Die erkaltete MalTe
wird wieder zu Pulver zerrieben ; 1Pfund davon wird durch 4 Pfund gefchmol -
zenen Silbers aufgenommen . Oder man erhitzt von dem in gleicher Weife her-
geftellten Pulver 1Pfund mit 1Pfund Schwefel , */r Pfund Salz, */zPfund Salz,
welches man aus trockener Weinhefe hergeftellt hat , und */3Pfund Kupfer , wel¬
ches mit Schwefel in ein Pulver verwandelt wurde 30), bis zum Schmelzen .Sodann
wird nochmals mit Blei gefchmolzen und das Gold von den übrigen Metallen ge-
fchieden . Oder man erhitzt 1Pfund des Erzpulvers der gleichen Art mit z Pfund
Salz, V2 Pfund Schwefel und 1Pfund Bleiglätte und fchmilzt fo das Gold aus.

Auf diefe und ähnliche Weifen foll man an Gold angereicherte Konzentrate
außerhalb eines Ofens verfchmelzen , wenn ihre Menge klein ift und fie beträcht¬
lich reich lind .Wenn ihre Menge aber groß ift , und wenn lie arm lind , muß man
einen Ofen benutzen , befonders aber bei folchen Erzen , die nicht zerkleinert
werden , wenn die Goldgrube eine große Menge davon liefert .

Goldhaltige Schlicherze werden mit Bleiglätte und Herdblei unter Zugabe
vonEifenhammerfchlagverfchmolzen in einem Ofen , deflen Stich zeitweife ver-
fchlolfen wird ,oder in einem Ofen der erften oder zweiten Art ,delfen Stich immer
offen fteht .Man erhältfo eineLegierung von Gold mitBlei ,diein den zweiten Ofefl
(den Treibofen ) 3 eingetragen wird . Von Kiefen oder Ofenbrüchen , die Gold
enthalten , nimmt man zwei Teile geröftetes Erz und einen Teil ungeröftetes und
fchmilzt alles zufammen in dem Ofen der dritten Art , delfen Stich immer offen
fteht , und erzeugt einen Stein . Diefer wird wiederholt geröftet und dann noch¬
mals verfchmolzen in einem Ofen mit gefchloffenem Auge oder auch in einem
der beiden anderen Öfen mit immer offenem Auge .Hierbei nimmt das Blei Gold
auf , und zwar fowohl reineswieauchlilber - oder kupferhaltiges ; diefeLegierung
wird dann in den Treibofen eingetragen . Kiele aber oder andere goldhaltig 6
Erze , die viel Beftandteile enthalten , welche nach ihrer Zerftörung durch das

*9) Gemeint find wahrfcheinlich die Zufchläge zweiter Art, die im 7.Buche(S. aoo) genannt find.
3°)Lat. aes cum sulfure resolumm in pulverem dürfte nicht ein Gemifch von Kupfer und Schwefel, fondern

zerkleinertes Schwefelkupfer fein.
3l) Agricola bezeichnet hier und fpäter den Ofen, in dem die edelmetallhaltige Leyerung weiterverarbeitet;

d.h. das Edelmetall durch Abtreiben vom Blei getrennt wird, den fog.Treibofen, als fornax secundus, im Gegen-
fatz zu den Schachtöfen,in denen die Erze auf eine folche Legierung(Werk-oderReichblei)verfchmolzen werden-
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Feuer aus dem Ofen entweichen, verfchmilzt man mit Steinen, aus denen man
das Eifen gewinnt , wenn folche zur Verfügung ftehen. 6 Teile folcher Kiefe
oder von zerkleinertem und gefiebtem Golderz werden mit4,Teilen des ebenfalls
zerkleinerten Eifenerzes und 3Teilen in Waffer gelöfchtem Kalk gemengt und
mit Waffer angefeuchtet . Hierzu gibt man i 1/*Teile eines Steines, der etwas
Kupfer enthält , fowie i1/*Teil Schlacke. Ein Korb voll Stücken diefes Steines
wird in den Ofen gefchüttet , darauf die Mifchung und die Schlacken. Wenn die
Hälfte des Vorherdes mit der Schmelze,die aus dem Ofen herausfließt,gefüllt ift,
werden zunächfl: die Schlacken entfernt , darauf der aus den Kiefen erfchmol-
zene Stein und zuletzt die Kupfer -Gold-Silberlegierung, die am Boden des Vor¬
herdes zurückgeblieben ift. Der Stein wird leicht geröftet und nochmals mit Blei
verschmolzen; dabei erhält man einen neuen Stein, der in eine andere Abteilung
der Schmelzhütte abgegeben wird.Die Kupfer -Gold-Silberlegierung wird nicht
geröftet, fondern mit der gleichen Menge Blei, und zwar in einem Tiegel , ver¬
schmolzen; dabei entliehen Kuchen , die wesentlich reicher an Kupfer und Gold
find als die bisher erwähnten . Damit aber die Gold-Silber-Legierung reicher
wird, gibt man zu 18 Pfund derfelben 48Pfund rohes Erz,3Pfund Eifenerz und
3/ 4 Pfund des aus Kiefen erschmolzenen oder mit Blei vermischten Steines . Man

erhitzt das Gemisch im Tiegel bis zum Schmelzen und bringt , nachdem man
Schlacken und Rohftein entfernt hat , alles in andere Öfen .

Es folgt nun das Silber. Das durch den Bergbau gewonnene reine gediegene
oder auch unreine Silber ift nicht in Schachtöfen auszufchmelzen, sondern, wie
ich an geeigneter Stelle noch erläutern werde, in eifernen Tiegeln anzuwärmen,
in das im Treibofen eingefchmolzene Reichblei ,wenn in ihm das Silber vom Blei
getrennt wird, einzutränken und auf diefe Weife zu reinigen.Ganz dünne Blätt¬
chen von gediegenem Silber oder kleine Körnchen , die in Gangarten , Marmor
oder Gefteinen eingefprengt find, ebenso ftark mit Erden vermischte Stücken
von nicht genügender Reinheitwerden mit aus Kiefen erschmolzenem Rohftein ,
Silberschlacken und leichtfchmelzigenSteinen als Zuschlag in einem Ofen der
zweiten Art ,deffen Stich für eine ganz kurze Zeit gefchloffen wird,verfchmolzen.
Erzftuffen, die ganz aus feinen Haaren oderFäden von reinem gediegenen Silber
beftehen, müffen, damit dies nicht flüchtig davongeht , in einen Topf einge-
fchloffen werden.Dieferwird zusammen mit den übrigen Silbererzen in den glei¬
chen Ofen eingefetzt und das Erz so verschmolzen. Manche schließen auch nicht
genügend reine Vorkommen von gediegenem Silber in Töpfe oder dreieckige
Tiegel ein,die mit einem mit Lehm verschmierten Deckel bedeckt find,und ver¬
schmelzen fie auf diefe Weife. Indes fetzen fie diefe Gefäße nicht in den großen
Ofen ein, fondern in kleinere Öfen (Probieröfen ), in die der Wind durch mäßig
große Öffnungen eindringt .Und fie geben zu einem Teil des verunreinigten Roh -
filbers3Teile pul verifierte Bleiglätte,ebenfo viel Herdblei , 1/2Teil leichtfchmelzi¬
gen Bleiglanz und eine genügende Menge Salz und Eifenhammerfchlag . Das
Reichblei aber,welches am Boden des Gefäßes fich abfcheidet, kommt ,wie jedes
andere, in den Treibofen .Die Schlacken werden zufammen mitfonftigen filber-
haltigen Schlacken nochmals verfchmolzen.DieTöpfe oderTiegel ,in denen noch
Reichblei und Schlacken hängenbleiben ,werden im Pochwerk zerkleinert und
verwafchen.DasAngereichertewirdzufammen mit denSchlacken verfchmolzen.
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Diefe Art der Verfchmelzung von verunreinigtem gediegenen Silber ift , wenn
feine Menge nur mäßig groß ift , die befte , da hierbei nicht die geringfte Menge
Silber aus dem Topf oder Tiegel entweichen und verlorengehen kann .

Wismuterze , Antimonerze und Herdblei werden , wenn fte filberhaltig find ,
zusammen mitfonftigen Silbererzen verschmolzen ; ebenso Bleiglanz in geringen
Mengen und Kiefe .Hat man aber viel Bleiglanz ,gleichgültig ,ob er viel oder wenig
Silber enthält , so muß er für fich allein verschmolzen werden nach einem Ver¬
fahren , das ich gleich nachher beschreiben werde . Da in Bleierzen ebenso wie in
Kupfererzen diefe Metalle felbft meift zusammen mit Silber Vorkommen , ift es
erforderlich , hier und später eingehend über diefe zu sprechen .

Kiefe , wenn in größeren Mengen vorhanden , werden in gleicher Weife für
fich allein verschmolzen . Aus zTeilen geröftetem und iTeil rohem Kies , Kon¬
zentraten , wenn man solche durch Verwaschen aus ihnen erhalten hat , und
Schlacken wird in dem Ofen der dritten Art , deflen Stich immer offenfteht , ein
Stein erschmolzen . Dieser wird mit Wafler abgelöscht und geröftet . Von dem
Geröfteten werden meiftens 4,Teile mit iTeil rohen Kieses gemischt und wie¬
derum in dem gleichen Ofen verschmolzen , wodurch man einen neuen Stein er¬
hält .Aus diesem wird , wenn er reich an Kupfer ift , durch Röften und nochmali¬
ges Verschmelzen unmittelbar das Kupfer felbft hergeftellt . Wenn er aber noch
kupferarm war , wird er geröftet und nochmals mit geringen Mengen von wei¬
chen Schlacken verschmolzen . In diesem Falle nimmt das geschmolzene Blei,
welches man in dem Vorherd eingeschmolzen hat , das Silber auf . Die fteinige
Mafle ,welche auf dem Blei obenauf fchwimmt ,bildet den dritten Stein , aus dem
man durch Röften und abermaliges Verschmelzen dann das Kupfer erhält . In
ähnlicher Weife ftellt man aus 3Teilen gebranntem filberhaltigen Ofenbruch ,
den man mit einem Teil rohen Kieses und Schlacken milcht , einen Stein her , der
geröftet und im selben Ofen wieder geschmolzen wird , wobei das im Vorherd
befindliche Blei dasSilber aufnimmt .Dieses Reichblei wird im Treibofen weiter
verarbeitet .

Rohe Quarzerze , leicht im Feuer schmelzende Steine der dritten Art und
fonftige Gangarten , in denen wenig Silber enthalten ift , müflen mit rohem Kies
oder Ofenbruch gemischt werden , gebrannte aber mit geröftetem Stein , den
man aus Kiefen oder aus Ofenbruch erschmilzt , da man fie für fich allein nicht
mit Nutzen verarbeiten kann . Ebenso milcht man Erden , die nur wenig Silber
enthalten , mit denselben Zuschlägen . Wenn Kiefe oder Ofenbrüche nicht zur
Verfügung liehen , verfchmilzt man solche Gangarten und Erden mit Bleiglätte ,
Herdblei , Schlacken und leicht im Feuer schmelzenden Steinen . Konzentrate ,
die man beim Verwaschen von gediegen Silber enthaltenden Erzen erhalten hat ,
werden entweder verschmolzen , indem man fie mit Bleiglätte und Herdblei ver¬
mischt und das Gemisch vorher bis zum Flülfigwerden erhitzt ; oder man ver¬
schmilzt fie, nachdem man fie angefeuchtet hat , mit Stein aus Kiefen und Ofen¬
bruch .Bei beiden Verfahren wird vermieden ,daß die Konzentrate unten aus dem
Ofen austreten oder oben aus ihm mit dem Gebläsewind und der Flamme ent¬
weichen .Wenn die Konzentrate von Bleiglanzerzen herftammen ,werden fie ge¬
röftet und mit Bleierz zusammen verschmolzen ,wenn von Kiefen , mit diesen zu¬
sammen .
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Reines Kupfererz , gleichgültig, ob es die Farbe des Kupfers zeigt oder durch
Malachit oder Azurit gefärbt ift,oder bleifarbig oder braun oder fchwarz auslieht,
wird in einem Ofen verfchmolzen, deflen Stich entweder zeitweilig kurz ver-
fchlolfen wird oder immer offen ftehr, und fodann in einem Ofen der erften Art .
Wenn in dem Erz viel Silber enthalten ilt , fowird dies zum größten Teile von dem
im Vorherd eingefchmolzenen Blei aufgenommen ; der Reff wird mit dem Kup¬
fer zufammen an den Belitzer einer Hütte verkauft , in der man Silber vom Kup¬
fer trennt . Enthält das Erz aber wenig Silber, fo gibt man kein Blei, welches das
Silber aufnehmen foll,in den Vbrherd,fondern verkauft alles zufammen mit dem
Kupfer an jenen Hüttenbefitzer .Enthält das Erz gar kein Silber, fo ftellt man un¬
mittelbar aus ihm Kupfer her.Wenn folche Erze fchwer fchmelzbare Gangarten
enthalten oder kielig lind , oder wenn es Zinkerze 32) oder Erze lind , aus denen
man Eilen herftellt , gibt man alsZufchlag rohen, leicht fchmelzenden Kies und
Schlacken, erfchmilzt daraus einen Stein, aus dem, indem man ihn fo oft röftet ,
als es nötig ift, durch wiederholtes Schmelzen Kupfer dargeftellt wird.Wenn in
dem Stein aber etwas Silber enthalten ift, zu deffen Gewinnung ein Aufwand von
Blei erforderlich ift, fo gibt man zunächft diefes in den Vorherd, wo es einge-
fchmolzen wird und das Silber aufnimmt .

Rohes , weniger reines Kupfererz , welches meift afchgrau, purpurfarbig ,
fchwärzlich und manchmal teilweife blau gefärbt ift, wird von den Rhätern 33)in
einem Ofen der erften Art ,deffen Stich immer offen fteht, in folgenderWeife ver¬
arbeitet. Der erfte Schmelzer (es lind drei dazu nötig) gibt zu 18 Maß Erz, von
denen jedes ungefähr yrömifche Scheffel faßt 34), fo viel Bleifchlacken, als in zwei
Karren gehen, einen Karren voll Schiefer und ein Gewicht von 1j$Zentner an im
Feuer leicht fchmelzenden Steinen, außerdem eine kleine Menge Konzentrate ,
die durch Verwafchen von Ofenfauen 35)und Ofenbrüchen der Kupferöfen ge¬
wonnen wurden .DiefeBefchickung wird in der Zeit von izStunden verfchmolzen
und liefert einen erften Stein im Gewicht von ^ Zentnern und ein Gemifch im
Gewicht von ^ Zentner , welches aus Kupfer und Silber befteht und welches lieh
am Boden des Vorherdes anfammelt . Jeder Zentner des Steines aber enthält
APfund Silber, manchmal auch noch AUnze mehr.In r/ iZentner der Mifchung

Fnd 1oder 3/4Mark Silber enthalten .Auf diefe Weife werden in einer Woche von
6Arbeitstagen ^ ZentnerStein und HZentner derMifchunggewonnen ; in dielen
Erzeugniffen lind meift ungefähr 2.4,Pfund Silber enthalten 36).

Der zweite Schmelzer gewinnt aus dem erften Stein den größten Teil des Sil¬
bers, indem er es in Blei überführt . Zu 18 Zentnern des aus dem rohen Kupfererz
erfchmolzenen Steines fetzt er ix Zentner Herdblei und Bleiglätte, ^Zentner Blei-

3*) Cadmia fossilis bedeutet hier wahrfcheinlich Galmei , an anderer Stelle werden auch Kobalterze mit cadmia

ezeichnet . Siehe8 . Buch Anm . 9 und 37 , diefes Buch Anm . 64 und 11 . Buch Anm . 61 .

^ ’ Siehe diefes Buch Anm . 19 .
I . Ein römifcher Scheffel faßte ungefähr 10 Liter . Danach berechnet lieh die angegebene Menge zu etwa

1 / 4 cbm .

, .. 3"̂ Eat . diphryges , welches in dem Buche De veteribus et novis metallis erläutert wird als „ untere Ofen -

d^ rl e’ f0nderlich ^ cm Ofen , da man Kupfer macht“ . Das find alfo die im Tiegel des Ofens lieh ausfehei -
en en eifenreichen fog . Ofenfauen , im Gegenfatz zu den in den höheren Teilen des Ofens lieh anfetzenden ,

6 36 aU$ un Se Ec hmoIzenem Erz beliebenden , vielfach auch zinkreichen Ofenbrüchen .
einem Tage d Zentner Stein mit 0 , 5—0 , 53130 ^ Ag und ' / 2 Zentner Schwarzkupfer mit 1, 0 —0 ,75 ° / u

1 er ergibt rd . 4 Pfund Silber im Tag oder 2.4 Pfund — 11' ^ kg Silber in 6 Arbeitstagen in beiden Erzeugniffen .
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glanz ,5Zentner (überreicheres Hartwerk 37)und xZentner KienftÖcke 38).Außer¬
dem fügt er eine geringe Menge Schlacken hinzu , die beim Schmelzen auf
Schwarzkupfer gefallen tind , fowie Teile der beim Verwafchen von Ofenbrüchen
erhaltenen Produkte .Diefe Befchickung fchmilzt er in der Zeit von el Stunden
und erhält auf diefe Weife einen zweiten Stein im Gewichte von 18 Zentnern und
eine Mifchung von Kupfer , Blei und Silber im Gewicht von iz Zentnern .Letztere
enthält ^ 2Pfund Silber im Zentner 39).Er gießt fie, nachdem er den Stein von der
Oberfläche mit einem hakenförmigen Eifen abgezogen hat , in kupferne oder
eiferne Gußformen .Auf diefe Weife erhält er vier Kuchen diefer Mifchung , die
in die Hütte gefchafft wer den ,in der das Silber vom Kup fer gefchieden wird 40).A m
folgenden Tage befchickt der gleiche Schmelzer 18 Zentner des zweiten Steines
wiederum mit iz Zentnern Herdblei und Bleiglätte , 3 Zentnern Bleiglanz , 5Zent¬
nern filberreicher Hartwerke und Schlacken ,die er beim Verfchmelzen des erften
Steines obenauf fchwimmend erhalten hat , und Konzentraten aus dem Verwa¬
fchen von Ofenbrüchen , die bei diefem Schmelzen zu entfliehen pflegen . Er
fchmilzt diefe Befchickung in gleicher Weife in iz Stunden und erhält dabei
13 Zentner eines dritten Steines und 11 Zentner einer Mifchung von Kupfer , Blei
und Silber , von der 1Zentner 1j3Pfund und 1j2Unze Silber enthält 4I). Diefe keilt
er, nachdem er den dritten Stein mit einem Haken abgezogen , in kupferne
Gußformen aus, wodurch wiederum Kuchen entliehen , die wie die obigen in die
Hütte gefchafft werden , in der das Silber vom Kupfer getrennt wird . In diefer
Weife verfchmilzt der zweite Schmelzer abwechfelnd an zwei Tagen erften und
zweiten Stein .

DerdritteSchmelzerfetztzuelfKarrendes dritten Steines drei Karren lilberär -
meres Hartwerk ,Schlacken ,die beim vorhergehenden Verfchmelzen des zweiten
Steines obenauf fchwammen ,und Konzentrate vomVerwafchen derOfenbrüche ,
die bei diefem Schmelzen zu entliehen pflegen . Aus all dem erhält er beim Ver¬
fchmelzen ZH Zentner eines vierten Steines ,den man Hartftein nennt ,und i'jZent -
nerlilberreichereHartwerke ,von deneniZentner I/3PfundSilberenthält 42).Diefe
fetzt der zweite Schmelzer , wie ich oben gefagt habe , zu, wenn er den erften und
zweiten Stein verfchmilzt . Aus elf Karren des vierten Steines (des Hartfteines )
bekommt er , nachdem er ihn dreimal geröftet hat , einen letzten Stein , von dem
1Zentner nur noch ' /2Unze Silber enthält 43), und 15 Zentner lilberärmeres Hart¬
werk , von denen 1Zentner nur noch 1/6Pfund Silber enthält 44). Diefe letzteren
Werke fetzt der dritte Schmelzer , wie ich gefagt habe , beim Verfchmelzen des
dritten Steines zu.

37) Duri panes , Hartwerke , fmd fehr unreines Schwarzkupfer , die bei der weiteren , im folgenden befchrie -
benen Arbeit felbft fällen .

38) Panes aerei fatiscentes (Kienftöcke ) find ein Produkt , welches bei der Entfilberung des Schwarzkupfers
durch den fog . Saigerprozeß fällt . Hierbei wird , wie im 11. Buche befchrieben wird , filberhaltiges Schwarz¬
kupfer in beitimmtem Verhältnis mit Blei zu fcheibenförmigen „ Frifchftücken“ verfchmolzen , welche dann
wieder erhitzt werden . Dabei faigert ein mehr oder weniger filberreiches , kupferhaltiges Blei aus, während das
filberarme , noch etwas Blei enthaltende Kupfer als „ Kienftöcke“ ungefchmolzen zurückbleibt .

3s) Das ift o , J °/0 Ag .
4°) Das find die fog . Saigerhütten .
4-) 0 ,364 0/0Ag .
42) ° , 33 % Ag .
^ 0,031 % Ag.
44) 0 , 167 % •
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Aus den letzten Steinen wird, nachdem fie dreimal geröftet und wie crver -
fchmolzen wurden , das Schwarzkupfer erhalten. Diefes Schwarzkuprer (Roh¬
kupfer), aus dem man das reine Kupfer herfbellt, wird, weil es einmal nur noch
wenigSilber enthält und zum ändern auchnichtleicht fchmilzt,zunächft in einem
Ofen der dritten Art ,deflen Stich immer offen ift,erfchmolzen.Dabei entftehen
Kuchen, die nach siebenmaligem Röften wieder verfchmolzen werden,und da¬
bei fällt dann das Kupfer . Diefes wird in einen Ofen anderer Art 45)eingefetzt,
in dem es zum dritten Male fo verfchmolzen wird, daß am Boden eine Schmelze
mit mehr Silber, oben darauf eine folche mit weniger Silber entlieht *6\ in der
Weife, wie ich es im elften Buche befchreiben werde.

Wie Kiele,wenn fie nicht nur Kupfer , fondern auch Silber enthalten , zu ver-
fchmelzen find, habe ich bereits auseinandergefetzt, als ich die Verarbeitung
der Silbererze befchrieben habe. Wenn fie aber lehr wenig Silber enthalten
und das aus ihnen erfchmolzene Kupfer nicht leicht daraus abzutrennen ilt ,
werden fie nach einem Verfahren verfchmolzen, welches ich nächltens befchrei¬
ben werde.

Kupferfchiefer endlich, gleichviel,ob er Bitumen oder Schwefel enthält,wird
gebrannt und dann verfchmolzen mit Steinen der zweiten Art ,die leicht imFeuer
fchmelzen.Dabei erhält man einen Stein,auf dem Schlacke fchwimmt.Der Stein
wird meift fiebenmal geröftet und wieder verfchmolzen, wobei Schlacken und
zweierlei neue Steine entftehen , von denen die eine Art , die lieh am Boden des
Vorherdes anfammelt , in der Hauptfache aus Kupfer befteht . Diefes wird ver¬
kauft an die Belitzer von Hütten , in denen das Silber vom Kupfer gefchieden
wird.Die andere Art pflegt man wieder mit dem erften Stein zufammen zu ver-
fchmelzen. Wenn der Kupferfchiefer aber nur geringe Mengen von Kupfer
enthält, wird er gebrannt , in Pochwerken zerkleinert, verwaschen und geliebt.
Das dabei erhaltene Konzentrat wird verfchmolzen, und dadurch ein Stein er¬
halten, aus dem man, nachdem er geröftet worden ift, Kupfer erfchmilzt.Wenn
aber in dem Kupferfchiefer Malachit, Azurit oder gelbe oder kupfer- und filber-
haltige Erden eingefprengt find, wird er nicht verwafchen, fondern zerkleinert
und mitSteinen der zweiten Art ,die leicht im Feuer fchmelzen, in gleicher Weife
verarbeitet.

Bleihaltige Erze und Produkte , feien es Herdblei oder bleihaltige Kiele oder
die eigentlichen Bleierze(Bleiglanz), werden meift in besonderen Öfen , die ich
oben befchrieben habe,aber ebenfo häufigin den dritten Öfen ,deren Stichimmer
offen ift, verfchmolzen.Tiegel und Vorherd werden aus einem Geftübbe herge-
ftellt,dem eine geringe Menge Eifenhammerfchlag beigemengt wird.Den haupt-
lachlichften Schmelzzufchlag für folche Erze bilden Eisenschlacken.Beides hal¬
ten erfahrene Schmelzer für günftig und im InterelTe des Hüttenherrn liegend,
weil das Eilen die Eigenfchaft befitzt, daß es das Blei zum Zufammenlließen
bringt.Wenn man Herdblei oder eigentliche Bleierze verfchmilzt, fließt lehr bald
Blei aus dem Ofen in den Vorherd.Dies wird nach Abziehen der Schlacken mit
einer Kelle ausgefchöpft und ausgegoffen.Wenn man aber kiefige Bleierze ver¬
fchmilzt, fließt, wie man in Goslar beobachten kann , aus dem Ofen zuerft eine

49 Fornax alterius generis ift der im n . Buche befchriebene fog. Spleißofen.
49 Das ift das fog . Schmelzen auf Böden und Köpfe (bottoms and tops).
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Art weißer Flüffigkeit in den Vorherd die ein Feind des Silbers und fchädlich
ift , da fie dasfelbe verbrennt .Sie wird daher , nachdem man die obenauf fchwim -
menden Schlacken abgezogen hat , abgefchöpft oder nach dem Erftarren mit
einem eifernen Haken entfernt . Die Wände des Ofens fchwitzen die gleiche
Flüffigkeit aus.Sodann fließt Werkblei aus dem Ofen in den Vorherd , das ift eine
Legierung von Blei mit Silber . Von diefem Werkblei werden zunächft die
Schlacken entfernt , die häufig weiß , wie manche Liefe , ausfehen , fodann der
Stein , wenn ein folcher gefallen ift ; in ihm pflegt etwas Kupfer enthalten zu fein .
Aber wenn feine Menge nicht groß ift und es an Holzkohlen mangelt ,wird er nicht
auf Kupfer zugute gemacht . Das Werkblei gießt man in eiferne Formen und
ftellt fo Kuchen her ,die in dem Treibofen eingefchmolzen werden ,wo das Silber
vom Blei getrennt wird , welches dabei teils in Bleiglätte , teils in Herdblei über -
gefuhrt wird .Aus diefen Produkten ftellt man durch Verfchmelzen im Schacht¬
ofenein filberarmes Frifchblei her . i Zentner davon enthält nur noch i Drachme
Silber , wenn das Blei , bevor man das Silber daraus abgetrennt hatte , mehr oder
weniger als 3Unzen Silber enthalten hatte 48).

Die kleinen fch Warzen und fonftigen Steine 49), aus denen das Zinn dargeftellt
wird , werden in einer befonderen Art von Ofen verfchmolzen , die enger als die
fonftigen Ofen zu fein pflegen , damit ein kleines Feuer entfteht , wie es diefes Erz
erfordert . Sie find aber höher , damit die geringere Weite durch die Höhe wieder
ausgeglichen wird und fie beinahe die gleiche Faflungskraft befitzen wie die an¬
deren Ofen .Oben an der Gicht find fie vorn gefchloflen , hinten dagegen offen ,
und dort befindet fich eine Treppe , weil eine folche an der Vorderfeite wegen
des Vorherdes nicht angebracht werden kann . Auf diefe fteigen die Schmelzer
hinauf und werfen die Befchickung in den Ofen . Der Boden des Ofens wird
nicht aus einem pulverförmigen Gemenge von Lehm und Kohlenpulver herge -
ftellt , fondern man legt auf die Hüttenfohle felbft einen nicht allzu harten Sand -
fteinblock 50)und gibt ihm eine fchwache Neigung .Er fei 2̂ /4Fuß lang , ebenfo
breit und LFuß hoch .Je dicker er ift , defto länger widerfteht er dem Feuer .Um
diefen viereckigen Sohlftein wird der künftige Ofen in einer Höhe von 8 bis 5 F uß
errichtet , und zwar aus Sandfteinen oder aus anderen billig zu befchaffenden Ge¬
meinen , welche die Natur aus verschiedenen Mineralien zufammengefetzt hat .

47) LaUiquor candidus primo e fornace defluens (cum Goselariae excoquimr pyrites ) wird im Wörterver¬
zeichnis mit „ Kobelt“ überfetzt . Die gleiche Verdeutfchung wird aber anderwärts auch für eine aus gleichen
Teilen Kupfer und Silber beftehende Legierung und endlich für cadmia gegeben , alfo für Stoffe von weißer
Farbe , deren nähere Zufammenfetzung man nicht kannte . An diefer Stelle kann nur Zinkoxyd , welches , wenn
es fich als Ofenbruch im Schachtofen anfetzt , ebenfalls mit cadmia bezeichnet wird , oder vielleicht auch eine
kleine Menge metallifches Zink in Betracht kommen . Beim Verfchmelzen der zinkreichen Erze des Kammeis¬
berges bei Goslar bildet fich Zinkoxyd in großen Mengen , welches z. T . im Ofeninnern fich an den Wänden
anfetzt , z .T . aber nach der hier gegebenen Schilderung auch ähnlich wie eine Flüffigkeit aus dem Ofenftich her¬
austritt . Es bildet fich auch eine kleine Menge metallifches Zink , welches in Form kleiner Kügelchen im Innern
des Ofens fich vorfindet (liquor , quem parietes fornacis exudant ) oder , wenn es aus dem Stich herausläuft , eben¬
falls zum größten Teil zu Zinkoxyd verbrennt . Man nannte diefe Produkte Konterfeh oder Konterfei , weil
man durch Glühen von Kupfer mit ihnen das das Ausfehen des Goldes nachahmende Meffing herftellte . Daß
das Zink ein befonderes Metall fei , hatte man zu Agricolas Zeiten noch nicht erkannt .

4® Das Frifchblei enthält demnach nur 0 ,008 0/o Ag , wenn das aus dem Erz erfchmolzene Werkblei rund
0 , 188 % Ag enthalten hatte .

49) Gemeint find die meift fchwarz , feltener braun gefärbten fog . Zinngraupen , das Mineral Kafliterit oder
Zinnflein .

50) Saxus arenarius ift wörtlich Sandflein . Vielfach verwendet man aber auch Granit .



Der innere Schacht wird gleichmäßig mit Ton fo überzogen , daß er am oberen
Ende im Lichten x Fuß tief und i Fuß breit wird , nach unten aber lieh fowohl in
der Tiefe wie in der Breite verengt .Uber dem Ofen befinden lieh zwei Mauern ,
zwilchen die der Rauch aus dem Ofen in eine gemauerte Flugftaubkammer
ftrömt , aus der er durch eine enge Öffnung in der Decke entweicht . Der Sand -
fteinblock am Boden des Ofens erhält eine derartige Neigung , daß das aus dem
Erz erfchmolzene Zinn durch den Stich in den Vorherd fließen kann .

Da beidiefem Schmelzen kein lehr ItarkesFeuer erforderlich ifb,braucht man
dieNafen der Blafebälge nicht in eine kupferne oder eiferne Röhre einzulegen ,
fondernmanlegtfieunmittelbar in eine Öffnung der Ofenmauer .Die Blafebälge
werden an der Rückfeite des Ofens etwas höher angeordnet ,damit lie den Wind
direkt nach dem Stich des Ofens blafen . Damit er nicht zu ftark bläft , lind die
Nafenweit .ZuftarkerWindpflegtdasZinnausdenZinnfteinennichtauszufchmel -
zen, fondern er verzehrt es und verwandelt es in Afche .Neben der Treppe befin¬
det lieh ein ausgehöhlter Steintrog , in den die zu verfchmelzenden Erze hinein -
gefchüttet werden .Jedesmal , nachdem der Schmelzer eine eiferne Schaufel voll
von ihnen in den Ofen aufgegeben hat , fchüttet er dann Holzkohlen darauf , die
man ihrer ganzen Menge nach vorher in einen Bottich wirft und reinigt , indem
man mit Walfer Sand und Steine , wenn folche an ihnen hängen , abfpült , damit
diele nicht , wenn lie zugleich mit dem Zinnflein fchmelzen , den Stich des Ofens
verftopfen und das Ausfließen des gefchmolzenen Zinns aus dem Ofen verhin¬
dern .Der Stich des Ofens fleht immer offen .Vor ihm befindet lieh ein Vorherd ,
der etwas mehr als ' /2Fuß tief , 2/4Fuß lang und 1Fuß breit und mit Ton ausge¬
kleidet ift .In ihn fließt das Zinn aus dem Ofenflich .An der einen Seite diefes Vor¬
herdes befindet lieh eine niedrige Mauer , die 3/4Fuß breiter und 1Fuß länger ift
und auf der Kohlenpulver liegt .An der ändern Seite fällt dieHüttenfohle ab , da¬
mit die Schlacken leichter abfließen und abgezogen werden können .Sobald das
Zinn beginnt , aus dem Ofenftich in den Vorherd zu rinnen , zieht der Schmelzer
einen Teil des Kohlenpulvers von der Mauer in den Vorherd , damit die Schlacke
lieh von dem heißen Metall trennen kann , und damit diefes davor gefchützt
wird , teilweife wieder von der Hitze aufgelöft zu werden und mit dem Rauch
davonzugehen 5J). Wenn aber nach dem Abziehen der Schlacken das Kohlen¬
pulver nicht die ganze Oberfläche des gefchmolzenen Zinnes bedeckt , zieht der
Schmelzer mit einer Kratze noch etwas mehr davon in den Vorherd . Das gleiche
tut er, wenn er den Stich des Vorherdes , den er mit einem Stecheifen geöffnet
hatte , damit das Zinn in einen zweiten , runden ,ebenfalls mit Ton ausgekleideten
Vorherd fließen kann ,wiederum mit reinem odermitKohlenpulver gemilchtem
Ton verfchließt .

Der Schmelzer , wenn er fleißig und gefchickt ift , muß auch einen Ruten -
befen zur Hand haben , mit dem er die über dem Ofen befindlichen Mauern ab¬
kehrt .Denn an ihnen und in der gemauerten Kammer pflegen lieh kleine Men¬
gen ftaubförmigen Zinnerzes zufammen mit dem Rauch abzufetzen . Wenn er
aber in dielen Dingen nicht wohl erfahren ift und alle drei Sorten des Zinnerzes ,

5l) Das Holzkohlenpulver foll die flüffige Schlacke anfteifen , damit fie leichter entfernt werden kann , und
es foll gleichzeitig die Oberfläche des gefchmolzenen Zinns bedecken , damit diefes lieh nicht an der Luft wieder
oxydiert .
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nämlich die groben ,die mittleren unddieftaubförmigen zugleich und zulammen
verfchmolzen hat , wird für feinen Herrn kein kleiner Verluft an Zinn entliehen .
Denn bevor die größeren und mittleren Stücke fchmelzen , werden die ftaubför -
migen entweder im Ofen verbrannt werden oder aus ihm fortfliegen , und nicht
allein an den Wänden fleh feftfetzen , fondern auch bis in die gemauerte Flug -
ftaubkammer gelangen .Diefe Mengen aberzieht der Hüttenherr dem Verkäufer
der Erze nach geltendem Rechte ab.Deshalb verfch milzt der erfahrenfte Schmel¬
zer jede Erzforte für fleh , und zwar die ftaubförmigen Erze in einem weiteren
Ofen , die mittleren in einem weniger weiten , die groben in einem engeren .Wenn
er die ftaubförmigen Erze verfchmilzt , gibt er nur fchwachen Wind , bei den
mittleren einen mittelftarken und bei den groben den ftärkften . Wenn er die
erfteren Ich milzt , bedarf er nur geringer Hitze , bei den mittleren einer mittel¬
ftarken , bei den groben der ftärkften ; in allen Fällen aber einer weit weniger
ftarken als beim Schmelzen von Gold - , Silber - oder Kupfererzen .

Wenn die Schmelzer diefe Arbeit drei Tage und drei Nächte ununterbrochen
fortgefetzt haben , wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt , und fie ihre Arbeit
beendet haben , können fie von dem ftaubförmigen Erz eine größere Menge ver¬
fchmolzen haben , weil es fchnell flüffig wird , von dem groben Zinnftein eine
kleinere Menge , weil er langlam fchmilzt , von dem mittleren Erz eine mittlere
Menge , weil es in feinem Verhalten die Mitte zwifchen den beiden ändern hält .
Wenn fie aber trotzdem in einem fehr oder einem mäßig weiten Ofen alle Erze zu-
fammen verfchmelzen müflen , da fie keinen engen Ofen erbaut haben , fo geben
fie,um keinen allzu großen Verluft zu erleiden ,zuerft die ftaubförmigen Erze auf ,
hierauf die mittelgroßen , fodann die groben und zuletzt folche ,die nicht ganz rein
find , und regeln den eingeblafenen Wind nach Bedarf .Damit aber das Erz nicht
von großen , in den Ofen eingefüllten Kohlenftücken abrutfeht und in den Vor¬
herd heraustritt , bevor das Zinn aus ihnen herausgefchmolzen ift , verwendet der
Schmelzer kleinftückige Kohlen .Er feuchtet fie mit Waffer an und gibt fie zuerft
in den Ofen und auf fie das Erz und fährt fo fort mit abwechfelndem Aufgeben
von Kohlen und Erz .

Der Zinnftein , den man während des Sommers in einem Gerinne , in das man
einen Waflerftrom einleitet , durchVerwafchen ausErdmaflen gewonnen und im
Herbft auf ein mit vielen Löchern verfehenes Eifenblech geworfen hatte 51), wird
in einem Ofen verfchmolzen , der i Hand weiter ift als derjenige , in dem die fei¬
nen , unmittelbar durch den Bergbau gewonnenen Erze verarbeitet werden .Um
fie zu fchmelzen , bedarf es eines kräftigeren Windes und eines ftärkeren Feuers ,
als beim Verarbeiten des groben Zinnfteines . Gleichviel , welche Art von Zinn -
fteinen verfchmolzen wird ,erhält man das meifte Zinn ,wenn diefes zuerft aus dem
Ofen tritt , weniger , wenn zuerft Schlacken erfcheinen . Denn ihnen mifcht fich
Zinnftein bei ,was namentlich dann zu gefchehen pflegt ,wenn man den Zinnftein
weniger rein oder eifenhaltig —weil nicht genügend geröftet —zum Schmelzen in
den Ofen aufgibt ,oder wenn man mehr als zuläffig davon ein füllt . In diefem F alle
nämlich verläßt er , auch wenn er rein ift und leicht flüffig wird , zugleich mit den
Schlacken , indem er fich ihnen beimifcht , den Ofen , oder er bäckt im Ofen fo
feft an , daß das Schmelzen unterbrochen und der Ofen kaltgelegt werden muß .

d. h. das durch Verwafchenvon Seifen gewonnene Zinnerz.
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Jedesmal , wenn die Schlacken vom Zinn über die geneigte Hüttenfohle abge -
flolTen und mit einem Haken abgezogen worden find , wird der Stich des Vor¬
herdes geöffnet und das Zinn in den zweiten Vorherd abgeftochen .Sobald es ab-
gefloflen ift ,wird der Stich wieder durch mit Kohlenpulver gemilchten Ion ver-
fchloflen . In diefem zweiten Vorherd liegen glühende Kohlen , damit das alsbald
auszukellende Zinn nicht erftarrt .Wenn das Zinn fo unrein ift , daß man es in die¬
fem Zuftande nicht verwenden kann , wird es ausgefchöpft , in Kuchen gegoflen
und auf einem Herd , den ich nächftens beschreiben werde , umgefchmolzen .
Wenn es rein ift , wird es fofort auf dicke Kupferplatten ausgegoften , zuerft in
gleichlaufende Streifen und dann in rechtwinklig zu ihnen verlaufende , fo daß
Gitter entftehen .In jedes einzelne wird mittels eines eifernen Stempels ein Zei¬
chen eingefchlagen , und zwar pflegt man , wenn das Zinn aus bergmännifch ge¬
wonnenen Erzen erschmolzen war , nur ein einziges Zeichen , nämlich das amt¬
liche, anzubringen .Wenn es aus durch Verwaschen gewonnenen Erzen erschmol¬
zen wurde , aber zwei, das amtliche und eine zweizackige Gabel , wie fie beim
Saifen benutzt wird . Gewöhnlich werden dann drei solcher Gitter zufammenge¬
rollt , mit einem hölzernen Hammer zufammengefchlagen und daraus ein einziger
Ballen geformt 53).

Die mit einer eifernen Krücke abgezogenen Schlacken werden alsbald in einen
aus einem ausgehöhlten Baumftamm hergeftellten Wafchtrog geworfen und
durchKührenvonHolzkohlenftücken befreit , fodann wieder herausgenommen ,
mit einem viereckigen eifernen Hammer zerkleinert und endlich zusammen mit
der nächften Erzbeschickung wieder verschmolzen . Manche Schlacken aber
werden dreimal im Naßpochwerk zerklein ert und dreimal wieder verschmolzen .
Selbft wenn man einen großen Haufen dieser feuchten Schlacken verschmolzen
hat ,erhält man doch nur wenig Zinn ,weil fie leicht schmelzen und schnell wieder
in den Vorherd herauslaufen .Auch der Ton und die Gefteinsbrocken , die fich in
solchen Ofen anfetzen , ebenso die Ofenbrüche , die nicht feiten gar nicht oder
nur halb gefchmolzenenZinnfteinundKügelchen vonZinn aufgenommenhaben ,
werden im Naßpochwerk zerkleinert ,wobei der noch nicht geschmolzene Zinn -
ftein durch ein Sieb in ein Gerinne herausgeschwemmt und wie der fonftige
Zinnftein verwaschen wird .Die halb geschmolzenen Zinnfteine und die Zinnkü¬
gelchen werden aus dem Pochtrog herausgenommen und zuerft auf einem Sieb,
auf dem eine beträchtliche Menge davon zurückbleibt , darauf aufeinem leinenen
Tuch , verwaschen . Der Flugftaub , der fich an dem Teile der Efle , aus dem der
Rauch austritt , angefetzt hat , wird , weil er oft ftaubförmigen Zinnftein enthält ,
der mit dem Rauch aus dem Ofen entwichen ift , auf dem eben genannten leine¬
nen Tuch und fodann in einem Gerinne verwaschen . Die Zinnkügelchen und
der halb gefchmolzeneZinnftein ,die vomTonund den imOfen gebildeten Ansät¬
zen aufgefogen worden waren ,und die letzten Refte des Zinns ,die aus den beiden
Vorherden herausgeholt werden ,werden zusammen mitZinnftein verschmolzen .
Nachdem aber die schwarzen Zinnfteine während dreier Tage und Nächte im
Ofen ,wie oben erwähnt , geschmolzen worden find , fallen einige Bruchftücke der
Gefteine ,aus denen der Ofen erbaut worden ift , durch das Feuer gelockert , aus
der Wand heraus . Daher wird der Ofen nach Entfernung der Blasebälge auf der

53) Diefes Zinn führte im Handel den Namen Rollen- oder Ballenzinn.
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Rückfeite aufgebrochen ; die Ofenbrüche werden zunächlt mit einem Hammer
abgefchlagen , darauf das ganze Ofeninnere mit paffenden Gefteinsbrocken aus-
gebeffert und wieder gleichmäßig mit Ton ausgekleidet . Der am Boden des
Ofens befindliche Sandfteinblock wird , wenn er Schaden gelitten hat , wegge¬
nommen und durch einen anderen erfetzt . Was von ihm hervorfteht , wird von
dem Schmelzer mit einem fcharfen Hammer abgefchlagen und er auf diefeWeife
paffend gemacht .

Andere errichten an einer Mauer zwei Ofen , wie ich es ganz ähnlich fchon be-
fchrieben habe , und über ihnen ein Gewölbe , welches von der Mauer und von
vier Pfeilern geftützt wird .Durch Öffnungen diefes Gewölbes fteigt der Rauch
aus dem Ofen empor in eineweite Kammer ,dieder früher befchriebenen ähnlich
ift , nur daß fie an beiden Seiten je ein Fenfter befitzt , einer Tür aber entbehrt .
Die Schmelzer fteigen nämlich , wenn fie den Flugftaub abkehren wollen , zuerff
auf Treppen , die fich an den Seiten der Öfen befinden , fodann mittels Leitern
durch die Öffnungen des über den Öfen befindlichen Gewölbes in die Kammer
felbft ,wo fie den Flugftaub abkehren ,zufammenhäufen und in Mulden fammeln ,
die der eine dem ändern zum Weiterfchaffen und Entleeren zureicht , Diefe Flug -
ftaubkammer unterfcheidet fich von der früher befchriebenen durch die Effen ,
deren fie zwei befitzt , die den gewöhnlichen Effen eines Hanfes nicht unähnlich
find . Diefe nehmen den Rauch auf , der aus dem oberen überwölbten Teile nicht
entweichen kann , da er zurückgeworfen und zurückgedrängt wird ,und entlaßen
ihn dann frei von Zinn . Denn das durch das Feuer aufgelöfte und in Afche ver¬
wandelte ^ ) Zinn , welches mit dem Rauche fortgetragen wurde , bleibt in der
Kammer zurück oder hängt fich an Kupferbleche an, die im Rauchfang ange¬
bracht find .

Wenn das Zinn dermaßen unrein ift , daß es beim Schlagen mit dem Hammer
Riffe bekommt , werden aus ihm nicht fofort Gitter gegoffen , fondern Kuchen ,
wie ich oben gefagt habe , die erft noch durch Schmelzen auf einem Herd 5$)ge¬
reinigt werden . DieferHerd befteht aus Sandfteinen , die gegen die Mitte und
nach dem Vorherd zu geneigt find und mit Ton verbunden und verftrichen wer¬
den . An beide Seiten wird abwechfelnd längs und quer trockenes Holz gelegt ,
in die Mitte eine dickere Schicht davon .Auf diefes legt man fünf bis fechs Zinn¬
kuchen , die insgefamt etwa ^ Zentner wiegen .Nach dem Anzünden des Holzes
fchmilzt das Zinn tropfenweife ab und fließt ununterbrochen in den Vorherd ,
der in der Hüttenfohle liegt . In ihm fetzt fich das unreine Zinn zu Boden ,während
das reine obenauf fchwimmt .Beide fchöpft der Meifter mit einer Kelle aus, und
zwar kann er zuerft das reine ausfehöpfen , aus dem er auf der dicken Kupfer¬
platte Gitter gießt ; fodann das unreine ,das in Kuchen gegoffen wird .Die Grenz¬
fläche zwifchen dem reinen und unreinen erkennt er ,während er ausfchÖpft und
ausgießt , an der größeren oder geringeren Dünnflüffigkeit der Schmelze . 1Zent¬
ner des in Gitter gegoffenen Zinns aber wird teurer verkauft als 1Zentner der
Kuchen . Der Preis des erfteren überfteigt den Preis des letzteren um 1Gulden -
grofehen ?6).Aus fünfStücken Gitterzinn ,welches leichter ift als das andere , wird

54) d. h. in Zinnoxyd verwandelt.
d. i. einfog . Zinnfaiger- oder Paufchherd. (Abb. S. 363 .)

56) Lat nummus aureus, ein Guldengrofchen, gleich einem Joachimstaler; f. 7 .Buch Anm. 55-
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Die Pfeiler E . Die Flugftaubkammer F . Fenfler G. Die Rauchfänge H .

Gefäß, in dem die Kohlen gewafchen werden I .



NEUNTES BUCH 363

Der Saigerherd A . Der VorherdB . Die Hölzer C. Zinnkuchen D . DieKelkE .
Die Kupferplatte F . Die Gitter G. Signiereifen H . Der hölzerne Hammer I .

Das Ballenpnn K . SchippeL.

durch Zufammenrollen und Zufammenfchlagen mit einem Holzhammer ein
Ballen geformt und mit einem Signiereifen ein Zeichen hineingefchlagen .An¬
dere arbeiten nicht mit einem in dieHüttenfohle eingelalfenen Vorherd , fondern
lediglich mit dem Herde felbft , aus dem der Meifter nach Entfernung des ver¬
brannten Holzes das Zinn ausfchöpft und auf Kupferplatten gießt . Die Unrein¬
heiten ?7), die an dem Holz und den Kohlen hängen , werden gefammelt und
Wieder im Schachtofen gefchmolzen .

Manche Lufitanier 58)pflegen das Zinn aus dem fchwarzen Zinnflein in klei¬
nen Ofen zu erfchmelzen .Sie bedienen fleh dabei runder , aus Leder gefertigter
Blafebälge , die am vorderen Ende eine eiferne , am hinteren Ende eine hölzerne
Scheibe befitzen . In einer Öffnung der erfteren ift eine Düfe eingelaffen , in der
Mitte der letzteren ein Windventil . Über diefem befindet fleh eine Handhabe
oder ein Henkel ; durch Ziehen an ihm faugt der runde Blafebalg Luft ein , durch
Drücken bläft er fie wieder heraus .Zwilchen den beiden Endfcheiben befitzt er

'’7'1Das find die fog. Saigerdörner und Härtlinge , die namentlich viel Eilen enthalten .
58) Die Lufitanier waren ein Volksftamm im heutigen Spanien und Portugal.
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Die eifernen Ringe I . Zinnbarren K .

einige eiferne Ringe , an die Lederftreifen befeftigt find , fo daß fie Falten bilden ,
ähnlich , wie wir fie an Papierlaternen kennen , die man zufammenfalten kann .
Da aber derartige Blafebalge keinen fehr ftark gepreßten Wind liefern und nur
langfam auseinandergezogen und zufammengedrückt werden können ,kann der
Schmelzer in einem vollen Tage nur wenig mehr als ‘/i Zentner Zinn damit
erfchmelzen .

Eifenerze von befondererGütewerden in einem Ofen verfchmolzen , der einem
Treibofen nicht unähnlich ift 59). Der Herd ift 3^ 2Fuß hoch und je 5Fuß lang
und breit . In feiner Mitte befitzt er eine Vertiefung (Tiegel ) von iFuß Tiefe und
p /iFuß Durchmelfer . Er kann aber auch höher oder niedriger und weiter oder
enger fein , je nachdem , ob aus einem Erze viel oder wenig Eifen entlieht . Dem
Meifter 6o)wird eine beftimmte Menge Eifenerz überwiefen ,aus dem er mehr oder
weniger Eifen erfchmelzen kann .Wenn er zu diefem Zwecke fein Werk und feine
Arbeit beginnt , wirft er zunächft Holzkohlen in den Tiegel und ftreut dann über

5s>) Der Ofen ift ein fog. Rennfeuer .
6°) Der in diefem Falle auch „Renner“ genannt wird.
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diefe eine eiferne Schaufel voll zerkleinertes Erz,gemifcht mitKalk ,der noch nicht
im Waffer abgelöfcht worden ift.Dann gibt er wiederum Kohlen auf und ftreut
Erz darüber und wiederholt das fo lange, bis er einen fchwach anfteigenden Hau¬
fen gebildet hat. Diefen fchmilzt er, indem er die Kohlen anzündet, den Wind
aus denBlafebälgen , die forgfältig in eineDüfe eingelagert find, anläßtundfo das
Feuer kräftig anfacht . Die Arbeit kann in 8Stunden beendet fein, manchmal
auch erft in io oder ii Stunden. Damit ihm die Glut des Feuers das Geficht nicht
verbrenne , wie es leicht gefchehen kann , bedeckt er es vollftändig mit einer Filz¬
kappe mit Löchern , durch die er hindurchfehen und atmen kann . An dem Herd
befindet fich eine Stange, die er, fooft es erforderlich ift, anhebt ,wenn entweder
die Blafebälge allzu ftarken Wind geben, oder wenn er felbft weiteres Erz und
Kohle aufgibt, oder wenn er die Schlacken abzieht. Durch diefes Anheben wird
die Öffnung des Gerinnes gefchloffen oder verschieden weit geöffnet,durchwei¬
che das Waffer auf das an der Welle fitzende,die Blafebälge antreibende Rad fließt.
In diefer Weife fchmilzt er das Eifen aus und kann , wenn das Eifenerz reich war,
eine Menge im Gewicht von 2. bis 3 Zentnern erzeugen. Nunmehr öffnet der
Meifter mit einem Stecheifen den Stich für die Schlacke;nachdem fie vollftändig
abgefloffen ift, läßt er den Eifenklump en(die Maffel)imT iegel erftarren .Er felbft
undfeineGehilfen heben ihnfodann mit eifernenBrechftangen aus dem Ofen her¬
aus, werfen ihn auf die Hüttenfohle , bearbeiten ihn mit Holzhämmern , deren
Stiele dünn , aber 5Fuß lang find,fchlagen die noch an ihm hängenden Schlacken
ab und verdichten und fchlagen ihn fö zugleich etwas breit.Denn wenn man ihn
fofort auf den Amboß legen und mit dem großen eifernen Hammer ausfchmieden
wollte, der von den Daumen einer Wafferradwelle angetrieben wird , würde er
zerspringen.Bald darauf aber wird er mit Zangen gefaßt und unter dem Hammer
mit einem zugefchärften eifernen Meißel in 4.oder 5oder 6Stücke , je nachdem
er klein oder groß war, zerteilt.Aus diefen Stücken stellen, nachdem fie in einem
anderen Herd (Schmiedefeuer) von neuem erhitzt und wieder auf den Amboß
gelegt worden find, die Schmiede rechteckige Stücke, Pflugfcharen , Radreifen
oder meift Stangen her, von denen 4 oder 6 oder 8 etwa V, Zentner wiegen. Aus
ihnen wiederum pflegen fie fehr verschiedene Gegenstände zu fertigen.Bei jedem
Schlage des Hammers gießt ein Junge aus einem Löffel Waffer auf das glühende
Eifen,das vom Schmied bearbeitet wird, und daher kommt es,daß dieHammer -
fchläge fo laut dröhnen , daß man es in weiter Entfernung von der Schmiede noch
hört .Nachdem man denEifenklumpen aus dem Ofen , in dem das Erz geschmol¬
zen wurde,herausgenommen hat,pflegtim Herd ein hartes Eifen zurückzubleiben,
welches fich schwer ziehen läßt.Aus ihm kann man besonders die eifernen Schuhe
der Pochftempel und fonftige Gegenstände , die fehr hart fein müffen, herftellen.

Eisenerze,die entweder Kupfer enthalten oder beim Schmelzen schwer flüffig
werden , erfordern mehr Arbeit und stärkere Hitze. Denn man muß nicht allein
die metallhaltigen Teile derselben von den metallfreien trennen , indem man das
Erz trocken pocht , sondern man muß fie auch röften , damit fie andere Metalle
und schädliche Löfungen verlieren,und dann verwaschen,um die leichteren Be¬
standteile zu entfernen .Verschmolzen werden fie darauf in einem Ofen ,der dem
Schachtofen der ersten Art ähnelt, der aber größer und weiter ift, damit er viel
Erz und viel Kohlen faffen kann . Er wird teilweife mit den Erzftücken , welche
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höchftens nußgroß find,teilweife mit Kohlen gefüllt.UmdiefeBefchickung ein¬
zubringen, treten die Schmelzer auf Stufen, die {ich an der einen Seite des Ofens
befinden.Wenn man folcheErze ein- oder zweimal fchmilzt, fälltEifen ,das fo be-
fchaffen ift, daß es, im Schmiedefeuer wieder erhitzt, unter dem großen eifernen
Hammer ausgefchmiedet und mit einem fcharfen Meißel in Stücke zerfchnitten
werden kann .

Die Hüttenkunft erzeugt auf diefe Weife durch Feuer und mit Zufchlägen Eifen
und ftelltaus ihm Stahl her,den dieGriechen aröjucojua nennen .Man wählt hierzu
einEifen,welches leicht erweicht,im übrigen aber hart iftundfich leicht ziehen läßt.
Wenn man Eifen,das aus Erzen erfchmolzen ift,die andere Metalle enthalten ,wie¬
der heiß macht , ift es meift weich und brüchig.Solches Eifen muß in glühendem
Zuftande zuerft in kleine Stücke zerbrochen und dann mit zerkleinerten, leicht
fchmelzenden Steinen vermifcht werden. Dann ftellt man in einem Schmiede¬
feuer einen Tiegel aus dem gleichen naßgemachten Pulver her, aus dem die Vor¬
herde der Ofen beftehen, in denen Gold- oder Silbererze verfchmolzen werden 6l).
DerTiegel fei bis zu pü Fuß weit und iFuß tief.DieBlafebälge werden fo gerichtet,
daß fie den Wind aus ihrenNafen auf die Mitte des Tiegels blafen.Dieferwird fo-
dann mit heften Holzkohlen gefüllt und ringsum mit Steinen umgeben , welche
die Eifenftücken und die auf fie gelegten Kohlen zufammenhalten . Sobald die
Kohlen ins Brennen gekommen find und der Tiegel glühend geworden ift, läßt
man den Wind der Blafebälge an; fodann bringt der Meifter fo viel von dem Eifen
und dem Schmelzzufchlag hinein, als ihm paftend erfcheint.In die Mitte legt er,
wenn alles weich geworden ift,vier EifenmalTeln,von denen jede 30 Pfund wiegt,
und erhitzt mit ftarkem Feuer 5oder 6 Stunden lang, indem er mit einer hinein-
gefteckten Eifenftange das ftüffige Eifen häufig durchrührt , damit feine kleinen
Hohlräume die leichteft flüffigen Teilchen der Schmelze auffaugen ; diefe aber
zehren dann infolge der ihnen innewohnenden Kraft die dickflüffigen Teile der
Schmelze auf und blähen fie auf, fo daß fie weich werden und wie ein Hefenteig
aufgehen. Sodann ergreift der durch einen Gefellen unterftützte Meifter einen
Teil derMaffe mit einer Zange,hebt fie heraus und legt fie auf den Amboß ,um fie
mit demHammer , der vom Waflerrad ab wechfelnd gehoben und niedergedrückt
wird, breit zu fchmieden.Endlich wirft er fie fchnell, folangefie noch glühend ift,
in Wafter und kühlt fie ab. Die abgefchreckte MalTe legt er wieder auf den Am¬
boß und zerbricht fie durch Schlagen mit dem Hammer .Nach dem Ausfehen des
Bruches beurteilt er, ob ein Teil noch wie Eifen ausfieht, oder ob alles dicht ge¬
worden und in Stahl verwandelt ift.Hierauf ergreift er mit einer Zange der Reihe
nach die übrigen im Tiegel befindlichen Stücke, holt fie heraus und zerteilt fie in
kleine Teile. Sodann erhitzt er die Zufchläge im Tiegel von neuem und gibt eine
Menge neuer hinzu, die den Teil erfetzen foll,den dieMafteln verzehrthaben ,und
erneuert fo die Kraft des übriggebliebenen ; mit ihr macht er von neuem die Eifen-
mafteln, die er wieder in fie hineinlegt, noch reiner ; er faßt fie dann in gleicher
Weife, nachdem fie zuerft erhitzt worden find, wieder mit der Zange, bringt fie
unter den Hammer und formt Stangen aus ihnen.Jede Stange wird, während fie
noch glüht, in ganz kaltes fließendes Wafter, welches zur Hand fein muß, einge¬
taucht . Auf diefe Weife wird fie fofort dicht und in reinen Stahl umgewandelt ,
der viel härter und weißer ift als Eifen.

6,) Der Ofen ift ein fog . Frifchfeuer .
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Die Erze der übrigen Metalle werden nicht in Öfen verfchmolzen , fondern
z.B. diejenigen des Queckfilbers und auch des Antimons in Töpfen , diejenigen
des Wismutes in Rinnen . Zuerft will ich über das Queckfilber reden .Dasjenige ,
das man in Vertiefungen findet , in die es aus Erzen und Gefteinsfpalten zufammen -
läuft , wird gefammelt , mit Eftig und Salz gereinigt und auf ein baumwollenes
Tuch oder auf weiches Leder gegoflen ; wenn man diefes zufammenfaltet und
preßt , dringt das reine Queckfilber hindurch und wird in einem untergeftellten
Topf oder einer Schülfel aufgefangen . Queckfilbererze aber werden in zwei Töp¬
fen oder auch in einem einzigen zugute gemacht . Wenn in zwei , fo ähneln die
oberen faft ganz den gläfernen Kolben , in die man Harn , der von Ärzten unter -
fucht werden foll , einzufüllen pflegt . Aufrecht fliehend werden fie nach oben
gleichmäßig enger . Die unteren Gefäße gleichen Tiegeln , in denen Männer und
Frauen Käfe bereiten , aber beide Arten find größer . Die unteren muß man bis
an den Rand in Erde , Sand oder Afche eingraben , in die oberen kommt das zer¬
kleinerte Erz . Sie werden , nachdem fie gefüllt find , mit Moos verfchloflTen, um¬
gekehrt in die Öffnungen der unteren Gefäße gefteckt und dort mit Lehm gut
verfchmiert , damit kein Queckfilber , welches in die unteren Gefäße geht , ent¬
weichen kann . Manche hegen , weil die unteren Gefäße eingegraben find , der¬
artige Befürchtungen nicht ,verfchmieren fie nicht und rühmen fich ,daßfie nicht
weniger Queckfilber ausbringen als diejenigen , die die Töpfe verfchmieren .Auf
alle Fälle ift man aber gegen Verlufte beffer gefchützt , wenn man die Töpfe ver¬
fchmiert . In diefer Weife werden 700 PaarTöpfe auf den Erdboden oderauf eine
Feuerftätte geftellt und von allen Seiten mit einer Mifchung von zerkleinerter
Erde und Holzkohlenftaub fo eingehüllt , daß die oberen Gefäße eine Hand hoch
herausragen . Auf allen Seiten rings um die Feuerftätte hat man vorher Steine ge¬
ftellt , über die man lange Hölzer legt , auf welche dann die Arbeiter lange Quer¬
hölzerwerfen .Obwohl diefeHölzer die Töpfe nicht berühren ,erfahren diefe doch
eine ftarke Erhitzung ,und das Queckfilber , da es Hitze nichtvertragen kann ,wird
gezwungen , durch das Moos hindurch in die unteren Töpfe zu entweichen .Denn
wenn die Erze in den oberen Töpfen erhitzt werden , flieht es aus ihnen dort , wo
fich ihm ein Ausgang bietet , in die unteren .Wenn man dagegen Erz in den unteren
T öpfen erhitzt , fo fteigt das Queckfilber in die oberen Töpfe oder in kürbisartige
Gefäße , die in einem Deckel angebracht find und die Stelle der oberen Gefäße
vertreten . Die Töpfemüffen ,damit fie nichtbefchädigt werden ,aus beftemTöp¬
ferton hergeftellt werden .Wenn fie nämlich befchädigt werden , entweicht das
Queckfilber aus ihnen zufammen mit dem Rauch .Wenn diefer einen ftark füß -
lichen Geruch befitzt , fo zeigt das einen Queckfilberverluft an . Da das Queck¬
filber die Zähne locker macht , müffen dieSchmelzer und fonftige dabeiftehende
Leute , die diefe fchädliche Wirkung kennen , ihren Rücken nach dem Winde
kehren ,der den Rauch nach der entgegengefetzten Seite treibt . Denn der Arbeits¬
platz muß vorn und an den Seiten offen und dem Winde ausgefetzt fein . Gleich¬
artige Töpfe , die aus gegoffenem Kupfer hergeftellt find , vermögen lange Zeit
der Einwirkung desFeuerszuwiderftehen .Diele Art derQueckfilbergewinnung
ift die am meiften gebräuchliche .

In ähnlicher Weife werden Antimonerze , wenn fie frei von anderen Metallen
lind , in oberen Töpfen , die zweimal fo groß find als die unteren , verfchmolzen .
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Welchen Inhalt jene haben, erkennt man aus dem Inhalt der Metallkuchen, die
nicht überall das gleiche Gewicht haben. An manchen Orten macht man diele
6Pfund fchwer,an manchen io, an anderen 20 Pfund.Wenn der Schmelzer feine
Arbeit beendet hat, löfcht er das Feuer mit Walfer, entfernt die Deckel von den
Töpfen , wirft mit Afche vermifchte Erde ringsum und auf fie und nimmt die
Metallkuchen, wenn fie erftarrt find, aus den Töpfen 6l).

Die brennende FeuerftätteA . Die HölzerB . Die nicht brennende Feuerflätte, inweiche dieTöpfe
eingefeqt werdenC. DieSteineD . DieTopfreihen E . Die oberenTöpfeF . Die unterenTöpfeG .

Eine andere Art ,Queckfilbererze zu verarbeiten,ift folgende :BauchigeT öpfe
werden in den oberen offenen Teil eines Herdofens eingefetzt, mit dem zerklei¬
nerten Erz gefüllt und mit Hauben bedeckt , die die Geflalt einer Schelle oder ,
wie man fie gewöhnlich nennt , einer Glocke haben und eine lange Nafebefitzen .
Danach wird alles gut abgedichtet.Von anderen Tongefäßen , die klein find und
Kürbisform befitzen und ebenfalls gut zugedeckt werden, nimmt je eines zwei
diefer Nafen auf.Rafch wird durch trockenes Holz, welches in den unteren Teil
des Ofens gelegt und angezündet wird, das Erz erhitzt, bis alles Queckfilber in die

6l) Das gefchilderte Verfahren führt nicht zur Gewinnung von metallifchem Antimon, fondem liefert
Schwefelantimon(antimonium crudum, Sb2Sz), welches in Form des fehr leicht fchmelzenden Antimonglanzes
in den Erzen enthalten war und auf diefe Weife ausgefaigert wird.
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Haube , welche die Stelle des oberen Tiegels vertritt , hinaufgetrieben ift . Von da ,
durch die Nafen ausfließend , wird es von den kürbisförmigen Tongefäßen auf¬

genommen .
Andere erbauen eineüberwölbte Kammer , deren gemauerter Fußboden nach

der Mitte zu abfällt . Innerhalb der Wände diefer Kammer befinden fich die Öfen ,
deren Feuertüren , durchweiche Holz hineingelegt werden kann ,bis außen durch

Die TöpfeA . Die HaubenB. Die Nafen C. Die kürbisförmigen TongefäßeD .

die Mauer reichen .Auf die Öfen werden die T öpfe geftellt und mitzerkleinertem
Erz gefüllt . Um die Töpfe herum werden die Öfen von allen Seiten mitLehm -
dichtung verfchmiert , fo daß kein Rauch aus der Feuerung entweichen kann ,
fondern daß er allein durch die Ofentür aus treten muß .Darauf (teilen fie zwifchen
den Boden und das Gewölbe grüne Bäume , machen das Eingangstor zu, ver-
fchließen die Fenfter mit Glas und dichten alles mit Moos und mit Lehm fo ab,
daß kein Queckfilberdampf aus der Kammer austreten kann .Nachdem das Holz
angebrannt ift ,erhitzt fichdasErz ,welchesfchließlichdasQueckfilberausfchwitzt .
Da es keine Hitze vertragen kann , fondern die Kälte hebt , fetzt es fich an die
Blätter der Bäume an , die eine kühlende Kraft befitzen .Nachdem die Arbeit be¬
endet ift , löfcht der Schmelzer das Feuer ,öffnet , nachdem alles kalt geworden ift ,
das Tor und die Fenfter und fammelt das Queckfilber , welches , da es fchwer ift ,
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Die überwölbte Kammer A . Das Eingangstor B . DieFenflerC . Die Feuertüren der Öfen D .
Ein Ofen, wie er in der Kammer fleht E. Die Töpfe F .

zum größten Teile von felbft von den Bäumen abfällt und nach einer Vertiefung
in der Mitte des Bodens zufammenläuft .Wenn es aber nicht vollftändig abgefallen
ift, bringt er es durch Schütteln zum Abfallen .

Einevierte Art derQuecldilbergewinnungwirdinfolgenderWeifeausgeführt .
Ein größerer Topf wird auf einen Dreifuß geftellt und mit zerkleinertem Erz ge¬
füllt .Darauf kommt z Finger hoch Sand oder Afche , die feftgeftampft werden .
Auf die Öffnung diefes Topfes wird ein zweiter Topf mit feiner Öffnung auf¬
gefetzt und die Verbindungsftelle mit Lehm abgedichtet ,damit kein Damp f ent¬
weicht . Wenn das Erz durch Feuer erhitzt wird , haucht es das Queckfilber aus,
welches, durch den Sand oder die Afche hindurchdringend , in den oberen Topf
gelangt ,wo es, fich zu Kügelchen vereinigend ,auf den Sand oder die Afche nieder¬
fällt .Durch Verwafchen diefer gewinnt man das Queckfilber .

Ein fünftes Verfahren ift dem vierten ziemlich ähnlich .An Stelle diefer Töpfe
werden andereTöpfe oder Tongefäße genommen , die am Boden eng , an ihrer
oberen Öffnung weiter find . Sie werden mit zerkleinertem Erz ziemlich vollge¬
füllt und auf diefes ähnlich wie vorhin einezFinger dicke Lage von Afche ge¬
bracht und feftgeftampft . Diefe Gefäße werden mit einem fingerdicken Deckel
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Der größere Topf A . Der kleinere Topf B . Der Dreifuß C.
Faß } in dem der Sandverwafchen wird D .

verfchlofTen und diefer von innen mit gefchmolzener Bleiglätte abgedichtet .Aut
den Deckel kommt ein fchwerer Stein . Die Gefäße werden in einen Ofen ge-
ftellt . In gleicher Weife wie vorhin haucht das erhitzte Erz das Quecktilber aus,
welches ,vor der Hitze fliehend , nach dem Deckel gelangt ,von dem es erkaltend
auf die Afche fällt , aus der dann ebenfalls durch Verwafchen das Quecktilber
gewonnen wird .

Nach diefen fünf verfchiedenenVerfahren kann Quecktilber dargeftellt wer¬
den , und keines von ihnen ifl zu verachten oder zu verwerfen .Wenn indes eine
Grube fehr große Mengen Erz liefert , ifl das erfte Verfahren am bequemften und
vorteilhafteften , da man mit ihm große Mengen Erz auf einmal verarbeiten kann .

Wismut wird aus feinen Erzen , wenn tie tilberfrei find , nach verfchiedenen
Verfahren gewonnen .Nach dem erften wird in trockenem Boden eine kleineVer -
tiefung gegraben , Kohlenpulver in tie geworfen , diefes feftgeftampft und alles
durch glühende Kohlen getrocknet .Über diefe Vertiefung hinweg werden breite
trockene Buchenfcheite gelegt und auf tie das Wismuterz aufgeworfen . Wenn
dann das Holz angezündet und in Glut geraten ifl , tropft das ausgefchmolzene
Wismut in die Grube herab . Der erftarrte Metallkuchen wird herausgenommen .
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Die Töpfe A . Die DeckelB . Der Stein C. Der Ofen D .

Da aber häufig Kohlen von dem verbrannten Holzund auch manchmal Schlacken
in das in der Grube fich anfammelnde Wismut fallen und es verunreinigen ,wird
es nochmals in irgendeinem Tiegel umgefchmolzen , um es zu reinigen . Manche
legen aus diefem Grunde die Grube an einem Hange an und unterhalb der Grube
einen Vorherd , in dem das Wismut , welches aus der Grube herausfließt , dann in
reinem Zuftande erhalten wird .Aus ihm fchöpfen fie es mit einer Kelle aus, gießen
es in eiferne , innen mit Ton ausgeftrichene Gußformen und Kellen fo Kuchen
her . Die gleiche Grube kleiden fie auch mit Steinen aus und verfchmieren , damit
kein Wismut hindurchfickert , die Fugen mit Lehm , der mit Kohlenftaub ver-
mifcht ift . Andere werfen das Erz in Rinnen , die aus Fichtenholz gemacht find
und geneigt liegen , und fchmelzen , wenn ein fchwacher Wind geht , indem fie
kleines Holz darauf legen und anzünden .Dabei fließt das flüffig gewordene Wis¬
mut aus den Rinnen in eine an ihrem unteren Ende befindliche Vertiefung .
Schlacken aber und Gangarten , die eine goldgelbe Farbe zeigen 63), bleiben ,wie
dies auch bei den breiten Scheiten , die über die Grube gelegt werden , der Fall ift ,
in der Rinne zurück .Sie werden ebenfalls verkauft .

63) d.h. durch Wismutoxyd gefärbt. Bei dem hier gefchildertenVerfahren wird natürlich nur das in ge¬
diegenem Zuftande im Erz vorhandeneWismut, und auch diefes nur unvollftändiggewonnen.
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Dk Grube mit dar übergelegten Holifcheiten A . Der VorherdB. DieKelkC .
Eiferne GußformenD . MetallkuchenE. Leere, mit Steinen ausgekleidete GrubeF . Hol r̂inneG.
Die Sammelgruben der Rinnen H . Das über die Rinnen gelegte kleine Hol{L Der TVindK .
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Andere fchmelzen in eifernenTiegeln auf folgen de Weife :Sie legen trockenes
und ziemlich kleines Holz in Zwifchenräumen von ungefähr i1/*Fuß kreuz und
quer auf Ziegelfteine und zünden es an . Daneben {teilen fie eiferne , innen mit Ton
ausgeftricheneTiegel , die mit kleinftückigem Erz gefüllt find .Wenn dann der
Wind eine ftarke Flamme desF euers in dieTiegel hin ein treibt , faigert das Wismut
aus.Damit es zufammenfließen kann ,wird das Erz mit einer Zange durchgerührt .

Die Hölzer A . Die ZiegelßeineB . Die Gußform C6'̂ . Der Ofen D . Der Tiegel E.
Das Abflußrohr F . Der untergeßeüteTiegel G.

Wenn fie glauben , daß alles Wismut ausgefaigert ift , faßen fie dieTiegel mit einer
Zange , nehmen fie weg , gießen das Metall in leere Gußformen und {teilen fo aus
dem Inhalte mehrerer Tiegel einen einzigen Kuchen her . Andere verfchmelzen
Erz , in dem kein Kobaltenthalten ift , in einem Ofen , der einem Schmiedefeuer
ähnlich ift . In feine Vertiefung {teilen fie einen Tiegel , der aus zerkleinerter , mit
Kohlenpulver gemilchter Erde hergeftellt ift . In ihn werfen fie das zerkleinerte

Im lateinifchen Text fteht cadmia, was im W Örterverzeichnis mit ,,Kobelt**überfetzt ift.Wahrfcheinlich
denkt Agricola dabei an die Erze von Schneeberg, welche zum Teil aus Nickel- und Kobaltmineralienmit
gediegen Wismut beftehen.

<i5j Die mit den BuchftabenA, B und C bezeichnete Schmelzeinrichtungdient offenbar dazu, das nach den
folgenden beiden Gewinnungsverfahrenin Form einzelner Kügelchen erhaltene Wismut zu einem Kuchen
zufammenzufchmelzen.
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Erz oder die durch Verwafchen erhaltenen Konzentrate , aus denen größere
Mengen Wismut ausfaigern .Für Erze nehmen fie Kohlen zulammen mit kleinen
trockenen Holzftücken , für Konzentrate Kohlen allein ; in beiden Fällen wenden
lie einen fchwachen Gebläfewind an . Der Tiegel belitzt ein Abflußrohr , durch
welches das flüffigeWismut in eine untergeftellte Gußform rinnt , in der fleh ein
Kuchen bildet .

Die Feuerflätte, auf der das Er^erhitzt wird A . Die Feuerßätte, auf der ausgefaigerteWismut¬
kügelchen liegen B . Die Zange C. Die Mulde D . Der Wind E.

Andere erbauen fleh auf einem Hügel , der aus den aus der Grube geförderten
Gefteinen entltanden 66)und demWinde ausgefetzt ift , eine F euerflätte von i Fuß
Höhe , 3 Fuß Breite und 4 1/1Fuß Länge , die fie mit einer Umfaflung von vier
Brettern umgeben und zufammenhalten und oben mit einer dicken Lehmfchicht
bedecken .Auf diele Feuerftätte legen fie zunächlt trockenes kleinesFichtenholz
und auf diefes fodann das zerkleinerte Erz .Wenn Wind geht , zünden lie das Holz
an . Auf diefe Weife faigert das Wismut aus.Wenn das Holz durch das Feuer ver¬
zehrt ift , räumen lie die Afche und die Kohlen weg .Wismutkügelchen , die auf
den Boden der Feuerftätte gefallen und dort bereits erkaltet und erftarrt find ,
nehmen lie mit einer Zange heraus , geben lie in eine kleine Mulde und Hellen
daraus durch Umfchmelzen in eifernen Tiegeln Kuchen her .

6ä) d. i. eine Grubenhalde.
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DieKifleA . Ihre Achjt B . Die kreû weife verbundenen Balken C. Der Roß D . Seine Füße E .
Das brennende Holl F . Die Stange G. Die Gußform , in der das Wismut lufammengef rhrnol̂en
wird H . Kleinere Gußformen I . Metaükuchen K . Die {we^ inhige Gabel L. Der Befen M .

Andere endlich füllen eine Kifte von 8 Fuß Länge , 4 Fuß Breite und 2 Fuß
Höhe beinahe ganz mit Sand , legen Ziegel darauf und Bellen lieh fo eine Feuer -
ftätte her .Die Kifte befttzt in der Mitte unten am Boden eine fenkrechte hölzerne
Achfe , die fich in einem Loch zweier kreuzweife angeordneter Balken dreht .
Diefe find aus hartem Holz , dick und in die Erde eingelassen . Sie find von beiden
Seiten her durchbohrt , und in die Öffnungen werden zugefpitzte Keile einge¬
trieben , damit die Balken feft miteinander verbunden find . Die Kifte aber kann
gedreht und nach der Himmelsrichtung gewendet werden , aus der der Wind
weht . Auf diefe Feuerftätte legen fie einen eifernen Roft , der fo lang und breit
wie diefe felbft und 3/4Fuß hoch ift . Er befitzt fechs Füße und fo viel Querftäbe ,
daßfiefichbeinaheberühren .AufdenRoftlegen fieReifig ,daraufdieErzftücken
und auf diefe wiederum Reifig ; durch Anzünden des letzteren fchmelzen fie das
Erz aus. Da bei diefem Verfahren das ausfließende Wismut am wenigften ver¬
brannt wird , ift es das befte . Das Wismut fließt dabei durch den Roft auf die
Feuerftätte ,während die Rückftände zusammen mit den Kohlen auf dem Rofte
Zurückbleiben . Nach Beendigung der Arbeit heben die Schmelzer den Roft mit
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einer Stange ab, drehen ihn um und ftürzen die Rückftände auf einen Haufen .
Mit Befen kehren iie das Wismut ab,fammeln es in einemT rog und ftellen daraus
durch Zufam menfchmelzen in eifernen Gußformen Kuchen her .Wenn diefe er-
ftarrt find , drehen fie fie mittels einer zweizinkigen Gabel , deren einer Zinken
wieder in zwei Zinken gefpalten ift , um , damit die Kuchen herausfallen . Sodann
kehren fie von neuem zu ihrer Arbeit zurück .

ENDE DES NEUNTEN BUCHES
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